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îîo. 53 1911

33. 3aI)igong

Organ für bie 3ntcrcffcn ber ftrauenœelt

(500[
Ülbottncmciil :

SBei 3ranfo-Bufteltung ver Bod
•fmtO jährlich Sr. 3.—

Bierteljährlich : ,r 1-50

Stustnnb susüglid) Borio

©ratiêbctlnôcn:
Stluftvicvtc Blätter für ben

hâuëlichett Ereië (mörfjenfticO)

Sûr bie Sîleivc BJelt (moiuttlicb)

«Hcbaftiou:
Sr a u (Stile <£> o n e si ocï,

SBMcnerhergftiaße a. „Bergtrieb",
Botnuniten/^t. ©nïteit

çjlûlltb [lip ^ jmytjiicijru Jutts

SiticrtioitSpmS:
B e x c t ït f a cf> e B e 111 a e il c

Sûr bie ©ri&roeia: 25 (£t:-.

Sûr baâ ?luëtanb 25 Bî3-
-Die Oieflnmeseile: 50 ©t§.

2lu3nabc:
Sie ,,2rfjiueriev Srttitcn=3ettung/'

evitfjciut auf jebeu Somttrtg

Ber tag :

Biugtcv & (Sie., Böfingen

ßofiitgeit
9IÎ0U0 : - minor ftre'.ie *u.n ©a tjen, unb Hnnnfi bu cl er kein ©anses

SBerben, als bienc:ib;j © leb fcljlieg an e.n ©anses oil) an! Sonntag, 31. 'Dcjcmbcr

©cbidjt: Ta§ neue ^aßr
ßum 3üf)t'r§|cf)luB
(Sine SieteI)rutTn au« bei Äiuberftube
(Sin erbebende» gei.gniê
2Bû§ bringt da? neue 3tdU

)\c täglichen ÙMji^eitcn tu ber ftiubcrerziehung

Suhatt:
QJ U

2£te heißt man ßmedmaßtg
<Spvccfc)|aa(

Tyciiiüctüit : Ter 06erftiiE)Irid}ter

B c i l a g e :

©ebidjt: B3a§ mir fallen
gortjeßuug de» Spredpaat»
Briejfafteu
d3ebid)t : Böglein» Bitte

: te s; au»frau muß da» §au»mefeit ielbjt uerjte£)cu

Das neue 3af)r
tWandier -baa fteigt Bett emvor,

Silt mit nichts als Siebe aeigen;

Siebt er beim bttrcbê golö'tte Tor,
si.Piiti mein iWuttb in Sorgen febmeigeu.

Waiuter ÜUiorgen trägt aie Stleib

Schwere, öunt'le 9lebcifcbma&en —

Sieb! ©in SÖtnb verwebt baê Seib,

Hub ein Stbeitb winft voll ©nabett.

îtlfo ïann bas junge 3abr,

Tern wir bang ins 3tugc (chatten,

Ott ein neue? Sanb uns gar
Säcbctnb eine Briicfe bauen.

©rob nub wunberbar ©efcbeb'n

ftaitit fein Schüft vcrfcbwiegeit bergen,

Unb berweit wir gweifetnb ffeb'it,

Steigt baè ©Tiicf febon voit ben Bergen
Düfrcö guggenberger

3um 3at)resfd)Iuö
Saut treinbenb über 3Ba(be§bügc(n,
Ter Beute frob ein ffiiefenaar,

ort trägt mit aus gemannten Stügetn
Ter witbe Sobit öa§ alte Snbr

Slur bieten ©runbton roaren bie legten Sage

(es nun im 6ct,eiben begriffenen eilten 3<il)res

timmt. "

Tiefe milden Sturmnäd)te, f1
i Sugen zu reiben drohten, btlbeten den rieben

Sd>lußafforb 3U ben aufregenden unb fur
ele fo benftnürbigen ^aturerfdjctnungen be

• Büfte gehenden Saures. Tas jähr 1911 t)at

itidy dafür geforgt, baß es nid)i fo bald oer=

fen werbe.
Ob es ihm mehr ©iüft unb Çreub' ober mehr

miner' unb Üeib gebrad,t bot. über bas

W ein 3eber fid) Hat ju merben, ber not ber

i qefdilofjenen Pforte bes neuen Seitabfdjnij,
ftehenb, uni auf bie nergangenen läge jurutf,

Jenb, bas (Ergebnis feiner Sd)uffalsredjnung

aufteilen fudjt.
Sing unb Sang unb

ud).?en roo man ftei)t unb gebt,

muß bas 3iat)r gebracht haben, toenn btefe ^reu=
benäußerungen ber Tribut bes ^"ufe^ ift.

3ft er aber bas? Äann es nicht auch
ein 3eifhen fetn bes Langels an ernftem Ten=
fen, bas Hebertäuben einer innern Stimme, bie
nicht gehört fein mill? ©in hoffnungsooUes 3U=
jaulen etmas Unbefanntem, itteuem, bas oer=
bient ober unuerbient trie ein DMrcbengtiicf über
bie 2Bett ausgefluttet werbe?

Tenu nicht ades ift Schidfat, mas bas uer=

gangene 3ahr Unbefriebigenbes unb ^einoolles
über uns oerhängt hat. Tie ernfte Selbftfdjau
mürbe anbers fpredjen. Sie mürbe gar manches
als läfftges Setbftoerfchulben bezeichnen, mos ber
Ungerechttgfett ber gügungen anflagenb zur ßaft
gelegt mtrb.

®ohI ift herbe Xrübfat über otele gegangen.
(Eilfertig hat ber Tob fid) nod) in bie leßten Tage
bes Jahres eingebrängt unb hat flaffenbe 2Bun=
ben geriffen, ba mo bie Tafel zum fröhlichen
ffeftmahl bes ßebens fd)on gebeeft mar unb nur
nod) auf ben 9iuf gewartet mürbe: ©s ift ange=
richtet!

Bertrauen mürbe getäufd)t, ßtebesbünbntffe
Zcrrtffen, ©efunbe aufs Äranfenlager geworfen
unb 2tnfehen unb Bermögen oertoren. — SSelcf)'
trauriges 3ai)r!

Unb bod) mar es bis nahe zum Schluß fo
gtücflich unb zufriebenftellenb. Ter Btenfd) ift
aber ungenügfam, er mill alles haben.

fDlöchte es auch fo mit ben §reuben fein.
Biöd)te eine grofee f^reube am Schluß eines fd)me=
ren unb trüben Sorgenjahres alles Trübe oer=
golben ober oergeffen macfjen, womit ber ßauf
bes ßahres uns beiaftet hat.

Unb roer Urfad)e hot, zu banfen, wenn bie
Sreube bas ßeib mtrflid) oergolbet hat, ber fud)e
benjenigen oerftänbnis= unb liebeuoll zu ermun=
tern, ber aus eigener ftraft ben 2öeg zur ftillen
^röhlichfeit unb zur maßoollen ^offnungsfreu»
bigfeit auf bie 3"fünft nietjt mehr zu finben uer=
mag.

©in oerftänbnisooller 9tat, ein liebes 2Bort,
ein freunbliches ©ingehen auf eine in Trübfinn
uerengerte Tenfungsmeife, ift oft im Stanbe,
SBunber 3u mtrfen. Unb bet Bielen uermag fdjon
ber ^ahresmecbfel burch ßiebe mieber gut zu
machen, was in ber 2Beihnad)tszett erfahrenes ßetb
böfe gemacht hQt.

©ins aber follten mir fefthalten:
Tie Pflicht, mit bem neuen 3ahr eine neue,

reine Seite bes ßebens zu beginnen unb im Gilten
bas Unflare nod) abzuflären.

Bîit welcher 2ßonne fchreibt bas geplagte
Sd)ulfinb auf etne neue, reine Seite feines Heftes.

©eftatten mir btefe Bßohltat aud) uns großen
unb alten Kimbern. Btnben mir bie alten mit
fo oiel roter Tinte unb Älecffen oerunzierfen
Schreib- unb 9ted)nungshefte aus ber ßebens-
fd)ule bes alten Sahres zufammen als eine abgetane

Sache unb beginnen fmir reine unb neue
i)efte mit bem neuen ßahri bamit bas 3Bort zur
©ahrheit werbe: ©s ift eine ßuft 3U leben!

Sine BeleDcnng aus der mnoerftnoe

ßn ber ^inberftube merben ben ©Itern oft un-
aefud)t bie fchmierigften fragen beantwortet,
wenn fie nur bie 2lugen offen halten unb bte Äin-
ber in ihrem Tretben ftd) fcheinbar felber über-
laffen, ihr Tun nicht unnötig beetnfluffen. 3n
ber ^inberftube, mo mehrere ^tnber ftnb, fpielt
fid) ein Stücf foztales ßeben ab, bas ber größten
Beachtung wert ift. Bßie lange hotte id) fd)on
nachgebaut über bas problem ber gorberung,
baß bte materiellen ©üter, ber Beftß, unter alle
gleichmäßig oerteilt merben müffe. 3d) tonnte
bei allem Bacßbenfen mir darüber nie ganz flar
merben. 3« btefen 2Bethnad)tstagen aber ift es
mir flar geworben. 3a, ja, es ift mit ber ©leid)»
l)eit fo eine eigene Sache, unb manche, bie bafür
fchmärmen, fönnten ftd) bei Beobachtung ihrer
eigenen Ätnber oon ber Unhaltbarfett ihrer
Theorien überzeugen. Binder derfelben ©Itern,
nad) öenfelben ©rundfäßen, mit berfelben ßtebe
und Sorgfalt erzogen — wie grunboerfd)teben
entmicfeln fie fid) oft! — Unb ©letchheit bes Be-
fißes?

@ib am 2Bethnad)tsabenb allen hindern die
gleiche 2Inzaf)I JPfefferfuchen, denfelben TeHer
uoll anderer Süffigfeiten — fchon am erften
tfeiertagsmorgen wirb fid) ein flaffender Unter-
fchieb zeigen. 3a, fchon am Sfbenb ift manchmal
einer mit feinem Borrat fchon fertig geworben,
unb bie Uebrtgen miiffen tfjre Schöße forgfam
bewachen, weil es mit bem „Btein" unb „Tßin"
am Bßeihnachtstifd) nicht fo fehr genau genommen

wirb.
Bnbere dagegen hegen und fparen und tonnen

noch nach 2ßod>en oon ihrem Reichtum zeb=
ren unb ben Bnberen mitteilen.
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Gedicht: Das neue Jahr
Zum Jahersschiuß
Eiue Belehrung atis der Kinderstube
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Was bringt das lleue Jahr
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Das neue Jahr
Mancher Tag steigt bell empor.

Will mir nichts als Liede zeigen:

Zieht er heim dnrcks gold'ne Tor,

Muh mein Mund in Sorgen schweigen.

Mancher Morgen trägt als Kleid

Schwere, dunkle Aedelschwaden —

Sieh! Ein Wind verweht das Leid,

lind ein Abend winkt voll Gnaden.

Also kann das junge Jahr,
Dem lvir dang ins Auge schauen,

In ein neues Land uns gar
Lächelnd eine Brücke hauen.

Grob und wunderbar Geschelrn

Kann sein Schoß verschwiegen bergen,

lind derweil wir zweifelnd stelrn.

Steigt das Glück schon von den Bergen
Alfred Huggenbcrger

Zum Jahresschluß
Laut kreischend über Waldeshügeln,
Der Beute froh ein Riesenaar,
„ art trägt mit ausgespannten Flügeln
Der wilde Föhn das alte Jahr

Au! dielen Grundton waren die letzten Tage

,es nun im Scheiden begriffenen alten Jahres

timmt. '

^
Diese wilden Sturmnächte. W alles Feste aus

i Fugen zu reißen drohten, bildeten den rich,

en Schlußakkord zu den aufregenden und für
?le so denkwürdigen Naturerscheinungen de

- Rüste gehenden Jahres. Das Jahr 1911 hat

>lich dafür gesorgt, daß es nicht so bald Versen

werde.
Ob es ihm mehr Glück und Freud' oder mehr
mmct und Leid gebracht hat, über das sucht

HI ein Zeder sich klar zu werden, der vor der

ch geschlossenen Psorte des neuen Zeàbschmt-
stehend. und aus die vergangenen Tage zuruck-

tkend, das Ergebnis seiner ^vchnktalsrechnung

zustellen sucht. „
Sing und Sang und zut'knge na er und

uchzen wo man steht und geht.

muß das Jahr gebracht haben, wenn diese
Freudenäußerungen der Tribut des ^mcke^ iZ.

Ist er aber das? Kann es nicht auch
ein Zeichen sein des Mangels an ernstem Denken,

das Uebertäuben einer innern Stimme, die
nicht gehört sein will? Ein hoffnungsvolles
Zujauchzen etwas Unbekanntem, bleuem, das
verdient oder unverdient wie ein Märchenglück über
die Welt ausgeschüttet werde?

Denn nicht alles ist Schicksal, was das
vergangene Jahr Unbefriedigendes und Peinvolles
über uns verhängt hat. Die ernste Selbstschau
würde anders sprechen. Sie würde gar manches
als lässiges Selbstverschulden bezeichnen, was der
Ungerechtigkeit der Fügungen anklagend zur Last
gelegt wird.

Wohl ist herbe Trübsal über viele gegangen.
Eilfertig hat der Tod sich noch in die letzten Tage
des Jahres eingedrängt und hat klaffende Wunden

gerissen, da wo die Tafel zum fröhlichen
Festmahl des Lebens schon gedeckt war und nur
noch aus den Ruf gewartet wurde: Es ist
angerichtet!

Vertrauen wurde getäuscht, Liebesbündnisse
zerrissen. Gesunde aufs Krankenlager geworfen
und Ansehen und Vermögen verloren. — Welch'
trauriges Jahr!

Und dach war es bis nahe zum Schluß so

glücklich und zufriedenstellend. Der Mensch ist
aber ungenügsam, er will alles haben.

Möchte es auch so mit den Freuden sein.
Möchte eine große Freude am Schluß eines schweren

und trüben Sorgenjahres alles Trübe
vergolden oder vergessen machen, womit der Lauf
des Jahres uns belastet hat.

Und wer Ursache hat, zu danken, wenn die
Freude das Leid wirklich vergoldet hat, der suche
denjenigen Verständnis- und liebevoll zu ermuntern,

der aus eigener Kraft den Weg zur stillen
Fröhlichkeit und zur maßvollen Hoffnungsfreudigkeit

aus die Zukunft nicht mehr zu finden
vermag.

Ein verständnisvoller Rat, ein liebes Wort,
ein freundliches Eingehen auf eine in Trübsinn
verengerte Denkungsweise, ist oft im Stande,
Wunder zu wirken. Und bei Vielen vermag schon
der Jahreswechsel durch Liebe wieder gut zu
machen, was in der Weihnachtszeit erfahrenes Leid
böse gemacht hat.

Eins aber sollten wir festhalten:
Die Pflicht, mit dem neuen Jahr eine neue.

reine Seite des Lebens zu beginnen und im Alten
das Unklare noch abzuklären.

Mit welcher Wonne schreibt das geplagte
Schulkind auf eine neue, reine Seite seines Heftes.

Gestatten wir diese Wohltat auch uns großen
und alten Kindern. Binden wir die alten mit
so viel roter Tinte und Klecksen verunzierten
Schreib- und Rechnungshefte aus der Lebensschule

des alten Jahres zusammen als eine abgetane

Sache und beginnen wir reine und neue
Hefte mit dem neuen Jahr, damit das Wort zur
Wahrheit werde: Es ist eine Lust zu leben!

Eine Belehrung aus her Kinder»
In der Kinderstube werden den Eltern oft un-

aesucht die schwierigsten Fragen beantwortet,
wenn sie nur die Augen offen halten und die Kinder

in ihrem Treiben sich scheinbar selber
überlassen, ihr Tun nicht unnötig beeinflussen. In
der Kinderstube, wo mehrere Kinder sind, spielt
sich ein Stück soziales Leben ab, das der größten
Beachtung wert ist. Wie lange hatte ich schon
nachgedacht über das Problem der Forderung,
daß die materiellen Güter, der Besitz, unter alle
gleichmäßig verteilt werden müsse. Ich konnte
bei allem Nachdenken mir darüber nie ganz klar
werden. In diesen Weihnachtstagen aber ist es
mir klar geworden. Ja, ja, es ist mit der Gleichheit

so eine eigene Sache, und manche, die dafür
schwärmen, könnten sich bei Beobachtung ihrer
eigenen Kinder von der UnHaltbarkeit ihrer
Theorien überzeugen. Kinder derselben Eltern,
nach denselben Grundsätzen, mit derselben Liebe
und Sorgsalt erzogen — wie grundverschieden
entwickeln sie sich oft! — Und Gleichheit des
Besitzes?

Gib am Weihnachtsabend allen Kindern die
gleiche Anzahl Pfefferkuchen, denselben Teller
voll anderer Süßigkeiten — schon am ersten
Feiertagsmorgen wird sich ein klaffender Unterschied

zeigen. Ja, schon am Abend ist manchmal
einer mit seinem Vorrat schon fertig geworden,
und die Uebrigen müssen ihre Schätze sorgsam
bewachen, weil es mit dem „Mein" und „Dein"
am Weihnachtstisch nicht so sehr genau genommen

wird.
Andere dagegen hegen und sparen und können

noch nach Wochen von ihrem Reichtum zehren

und den Anderen mitteilen.
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2Bie id) bos 2öort „2Betbnacßt nieberfcfjretbe,
mirb mir gang eigen 30 Sinn, mir ift es, als füßle
id) mein ©era mieber pocßen, mie bamals, als mir
auf ben Klang bes ©löcfleins marteten. Kann
es einen feiigeren 21ugenblicl geben, als menn bas
geicßen entließ ertönt, unb ber [traßlenbe fßaum
fid) in all ben glüdfeligen Ktnberaugen miber*
fpiegelt?

Unb mas bas fpätere Seben fo feiten bringt,
f)ier trat bie (Erfüllung nie hinter frßr ©rmariung
lurüd — niemals folgte eine ©nttäufcßung. Der
9t aum mit feinem fDiärdjen^auber, ber Duft oon
Donnen unb 2Bacßslicßtem, bie lieben, alten ßie*
ber, es ift jedesmal mieber eine neue unb eine
oollfommene Seligfeit.

Unb bocß aud) ßier, œie oerfcßieben äußert
fid) bie ^reubc bei ber Kinberfcßaar! — Denn um
ben 2Beißnacßtsbaum muffen eigentlich immer
mehrere Einher ließen, damit er feinen nollen
ÎReia entfalte.

©in fleiner Knirps, der nocf) auf bem 2trm
getragen mürbe, brad) beim 21nblicf bes Saumes
in bellen gttbel aus unb flaffdjte in bie ©änbdjen
— ein anderer mieber fdjiett den Saum gar nicfjt
3u beachten, fondern ftürgte fid) nur auf feine
Spielfadjen.

gmmer fet)e id) nod) einen fleinen, fd>malen
blaffen gungen oor mir, ber bei einer 2lrmen*
befcßerung unter dem Saum ftanb, ein fteines
Spielßeug in den mageren fänden, das er uner*
mübet breite, ber dürre fnarrenbe Don biefes
„S^üfifmerfes" fcßien ißn 3U befeligen. Dabei fal)
er meßt auf den Sären, der nacß der Slufif tanjte,
fondern unoermandt hinauf in den fitberglänaen*
ben Saum, und fein ©eficßtcßßn trug den 21us*
brud des unbegrenateften ©ntaücfens, als l)öre
und fef)e er ©ngelscßöre.

©in anderer, etmas größerer gunge fam 30
feiner Slutter, nacßbem er feine eigenen Sadden
empfangen — auf ©rem ißlaß lagen ©ßmaren,
dabei au© ein großes Brot. 211s der gunge es
entbedte, ergriff er es, brüdte es feft an fid) und
rief mit oerflärtem Slid: „Slutter, ein gan3es
Srot!"

2Bie tief ließ das bliden! —
SBelcße Berfcßiebenßeti au© da in der ©mpfin*

bung, in der 21uffaffung beim ©mpfangen oon
unerwarteten ©efcßenfen. So mürben die Kin*
ber au© fpäter bleiben, mie fie fi© jeßt gezeigt
ßatten: ©lüdfelig und in tiefer, bemußter Dan!*
barfeit bie einen, ni©t fragend, mo das ©ute ßer=
fommt, bie anderen. Das bereits ©mpfangene
in Sicherheit bringend und die ©änbe begeßrlicß
na© meßr ausftredenb ober ftumpf neßmenb mit
dem 21usbrud; Das ift die 2Bett mir fcßutbig.

2Bie glüdli© ift bocß der, ber banfbaren, frof)
bcmegten ©eraens in Siebe Dargebotenes 3U neb*
men oerfteßt, ber ni©t oerbroffen feftlegt, mas er
weniger bat, fondern beglüdt das anließt, mas
ein freunblicßes ©efcßicf ©m mebr gegeben ßat.

©in Driumpb mütterlicher Siebe und ©r3ie=
ßungsfunft ift es 3U nennen, ein mei©es unb
warm empfängli©es ©rbreicß 3U f©affen, au© in
ben ©eraen derjenigen ißrer Binder, bie oon 9la=
iur aus anders oeranlagt find und fi© oon der
Sonne nicßt mollen dur©märmen laffen.

(Ein erbebendes 3eugnis
gn 21irolo ßielt ber neugemäblte teffinif©e

Sundesrat DJtotia beim begeifterten ©mpfang
dur© feine Sandsleute eine Sebe, aus melcßer
mir folgende, uns grauen gana befonbers inter*
effierenbe Stelle miebergeben:

„©eftern, als i© mit einftimmiger und fpon*
taner Kundgebung auserlefen mürbe, dem Bun*
besrat anaugeßören, babe i© meine amei erften
©ebanfen in 3mei Depefcßen ausgebrütft: die
eine an meine Stutter und die andere an meine
©attin.

Der Stutter (die mäßrenb meiner erften gu=
genb SBBitroe mürbe), die mir den ©ebanfen ber
Sfli©t ins ©era einprägte, unb mi© lehrte, daß
die Sfli©t über allem anderen fteßt, über jedem
(Egoismus und jeder Beschäftigung — baß die
Bfticßt der Seitftern ift für ben Stann im Kampf
und Sturm bes Sebens.

Der ©emaßlin, dem ©ngel meines Sebens
und meines ©eims, bie meine Dage mit rußigem
und liebeootlem grieben oerf©önt, die mir eine
Se©e oon Kindern fcßenfte unb babur© meine
Siebe frönte unb fo mir Kraft gab, mi© intenfio
dem bewegten politif©en geben au mibmen."

2Bie ftjmpatßifcß berüßren biefe einfa©en, aus
marmem ©eraen fommenben Dßorte eines Stan=
nes, ber foeben die ßöcßfte Sproffe auf ber Seiter

oaterlänbif© ftaatsmännif©en 2ßirfens erftiegen
ßatte. Diefe 2Borte 3ei©nen fo re©t die ßöcßfte
Stiffion ber grau, fei es nun als Stutter, als
©attin, S©roefter ober greundin: fie legten bem
Knaben unb fi© 311m Stann entmicfelnben güng*
ling den ©ebanfen ber 1)3 f 1 i © t ins ©era und
leßrten ©n, baß bie 5ßfli©t über allem anderen
fteße, über jedem ©goismus und jeder 23ef©äftb
gung.

Dann aber ftellten biefe ÏBorte au© als
ßö©fte grauenpfli©t feft: der ©ngel bes Sebens u.
des ©eims des im Kampf ums gefellf©aftli©e ober
materielle Dafein flehenden Stannes au fein, daau
berufen, feine Dage mit rußigem und liebeoollem
grieden au oerf©önen und aus dem Sorn ißrer
marmen und felbftlofen Siebe ©m bie Kraft au
geben, fi© intenfio bem bewegten politif©en Se*
ben, der gef©äftli©en SBobtfaßrt der gamilie
mibmen au formen.

©s geßört aber ein ebler und großer ©ßaraf*
ter daau, um offen au befennen, daß das ©roße
unb 21nerfennensmerte, mas an ©m au loben
fei, als ein l)3robuft feiner ©raießung bur© die
Stutter, als ber ftille ©influß feiner Sebensge*
fäßrtin müffe angefpro©en werben.

©in fleinli©er unb oon feinem perfönli©en
2Bert eingenommener ©eift, mill alles feiner
eigenen gntelligen3 und perfönli©en Dü©tigfeit
3u oerbanfen ßaben, ein meibli©er ©influß wirb
mitleidig lä©etnd abgelehnt.

©s ift 23[li©t der greffe für bie grau, folcße
Datfacßen feftaunageln und 311 aeigen, mo die
eigentli©e 2Birffamfeit der grauen beginnen,
und mas fie als ©raießerin und ©eßilfin des
Stannes einfeßen muß unb mo fie den fcßönften,
na©ßaltigften unb beglücfenbften ©rfolg ißres
SSirfens findet.

©öö bring! Dos neue 3aîjc?
Wis ftu m mes 9îât)e( iiafn't bit allem SBoffe,

Du juntieê Salir. Siebt brobeiib unb nicöt milb
©rfcöeiiit bot it Wrniefidit,: oon firauer Wolfe
Sit e§ flefieimniSooll ttocfi ehmefnitlj.
Soll icfi tm Zorans oor ben Gliben fdtauertt?
Soll îcbott ber Donnerball ericfirecfcu midi,
Der Sinter Seiner Wolfe faillite lauern*?
C nein! Du jungeê Salir, id) nritûc bid)!
Siebt neu litt S Seine Suit unb Seine Somen.
Das alte Salir, bas mar bie ÎDîutter beim
Dorf) ob beiit Wuneiicfit audi nodi oerboraen,
Du mirit in Bietern mobf ibr äfinftdi fein.
D11 mirit, mie Tie uns SBfiunen reicfilrdi bringen
Unb Vogelfang uitb Sellen Sounenfcbein.
Du jungeê Sabr, es möge bir gelingen
Sm ©nten meift ber Stutter gfeidi 31t fei it.

Die {äglidten ©arbeiten in der

fiindererjieijung
Sit nieten gamiliett ift e§ Sitte, 31t oertangen,

baß bie Kinber atleê effen, maS auf ben Dtfdi fomiuf.
©egebencufattS mirb mit Strafen nadigcfiolfett 1111b

bie oerfdimäfitc Soetfe sur fofgenben Stafitseit tote*
ber bargeboten. Sit anbeten mieber beißt es, ber
nodi unoerborbette fiublidie Snftintt fträube fidi ge=
gen bie bargereidite Wabrnug, menu fie bem Crga*
nisnnts nicbt auträglidj fei unb läftt ben Kinbern be*
sügfidi ©ffen itttb Drittfen oöllige Sretbcit, ja man
richtet fidi iogar itadi ibreu Wititfcben. 23eibe tUtetbo*
beit fiub burdiauS nidit cittioanbfret. Oft fittb f'ör*
oerücbe 2>eritimmungen, bie bie finöer felbft gar
uicfit beseießnett tonnen, bie Itrfadic ber Weigerung,
manchmal aitdi Würmer ober begimtettbe Kranfbeit.
©in Smaitg miirbe bicr bie betreffenbc Soeifc fürimmer oerefeln. Sit Sen metften gälten aber, unb
barauf mirb oiet 31t menig geaditet, ift tWaugel au
•öttngcr ber gatts uadürfieße ©rurtb. Diefcnt itadi*
angeben unb fJîalregeltt 31t treffen, ift Sache ber ©t*
tern ober bereu Steltoertreter. ©ine Wrt Sbiofmt*
traite gegen etnaefne ©erichte fommt mobf bie unb
ba oor, bei tinberu aber oiet fettener, als bie aärt*
Itcben ©Itern anaunebmen ufteneu. «äßt mau ben

nbern 31t oief Willen, fo eutfteben Saunen unb
eme gana mtllfürfidie ©fmnluft, bie fidi mandimal
bitter raebt, menu fie fidi auf befonbers 3uträgtidie
JcabrungSftüffc mirft. Wie oerbängniSootl fann eS

h löeTÖen' roen» öröfeere finöer bebauvteu, feine
..cud) trinfeu 31t föttneu! Das mirb gefdicbeit, mettnman lie früb an Kaffee ober gar an geiftige ©efränfe
flemobnt. 9Wan biete bent f iuSe oon alten reiafreien,

gefuuben, natürlichen Svcifeit au, ©iitfacbe Soeifeu,
bie müglicbft menig öitrch fochtiinfte oerborbeu, 5. b.
einem natürtieben ©efdimad ungettiebbar gemadit
morbett fiub, nimmt iebeS gefunbe fiub gern,
fraufe fittber aber muffen eine oon ber alltäglichen
gäiiälidi abmcidieitbc foft erhalten, ©efuttbe mtc
f raufe aber miiffen oiet mettiger Sleifd) unb ©ier,
bafiir aber orel mebr faftige Sriiditc erhalten, als
bicS allgemein gefebiebt. llebrigcnS mirb baS mäb*
terifdie ©Ifen oon ben ©ttern bei ben ftubern birett
gesiiebtet, burdi bas 21eifoiet: Die SDÎittter oerab*
fcheut bie ©aut auf ber gefoditen 9JiiIdi, ber 23ater
mirb gallig, menn er ein Sroiebclfdieibdtcn in einer
Soeifc entbeeft, ober etmaS Snooettgrüit auf feinem
relier finbet. ©s gibt einen fleinen Wufrubr am
Difcb unb bie fruber ahmen bieS nach, tteberbauot
merbeit am Difdi bie Soetfen oiet au oief beforodicu
unb fritifiert. Daran follten bie ©ttern beuten, mennf ruber am Di ich üben.

Bie beßt man jmetfmäbig
Will man fobteit im Ofen nachlegen, fo rühre

man oorber grünölirh bie Wfcbe bureb ben 91 oft unb
fdiiebc bie glitbenben fobtenteite auf ben hinteren
Deil beS 91ofteS, bant it matt ben ourberen Deif für
bie nad)3ufdiütteubeu fobteu frei bat. Die neuen
fohlen entsünbeu fidi nun an ben glühenden Stücfeu,
bie cntftehenöen ©afc föttneu nicöt unoerbraunt in
ben eeboruftein eutmeiebeu, metl fie liber bie glühen*
ben fohlen bimoegftreieben tuüffen unb fomtt oer*
brennen. Das iff 91aud)oerbrenuitug. Weil nun aber
ber foblcnftoff nur bei bober Temperatur fidi mit
bem Sauerftoff ber Suff oerbinbef, alio oerbrennt,
barf man nidjt falte Suft burdi baS OfeuliS einftrö*
men laffen. Die falte Suft fühlt uämlidi bie brenn*
baren ©afe ab, fo bah fidi bereu foblcnftoff nicht mit
bem Sauerftoff oerbinben tanu, um Wärme 311 er*
seunen, fonder» trod riditigen Witlegenê ber fohlen
tils 9îaudi unb 91nß entmcicfjt. Die obere Dürc beS
Dfeim unb auch etma bariu bcfiubfidic Ceffnungeit
miiffen barum immer gefdiloffeu fein. Die 311111 93er*
brennen nötige Suft barf man mir burdi ben 91oft
suftrömen (äffen, baut if fie burch bie beifte, ja glii*
beube Wfdie oornemärmt mirb. 931 art foil aber nidit
bie Düre beS WfdicnraumeS offen ffebeu laffen, fon*
beim bie Suft foil nur burdi bie Ceffmutg in biefer
Düre einftrömen. Diefe Ceffnung ift ja meift audi
oerfteühar, um ein mebr ober meniger lebhaftes
gener im Cfeu au eraielen. galfdi mürbe es fein,
bie untere Düre gana au öffnen, ba baitu eben audi
au oiel falte Suft auftrömt, roeldie 9îaudi eraeugr;
meinanb meine, baß bie Oeffnuug in ber Düre beS
WfcbenraumeS 31t Hein fei, ba bie neueren Cefen au*
meift mit Serftäribuis fonftruiert merben. ©tioaige
Dcffmlitgeit in ber oberen Dürc neuer Cefen fcblieüc
man ieberaeit. Will man baS geuer im Cfcn nana
unterbrechen, fo fcbliebe mau oollftänbig auch bie un*
fere Ceffmitig, aber ia nidit eine etma oorbanbenc
Dfentfaooe. ©s miirbe baS eutftebcnbc foblenormb*
gas, me (che s gerudi* uitb farblos ift, alfo oon im«
gar nidit fogfetdj mabrgenommeit mirb, in bie Wohn*
räume einbringen unb tonnte leidit tätliche 93ergif=
tung bemirfeu. Die retjt oerbotenen Creuflaooeu
haben beinahe eben fooiel Unheil angerichtet, als bas
ieicbtfiuitige geiterinacben mit petrol. Was fiter ge=

Kachel* ober ©ifen=Cefeu älteren
SnftcmS. Die neuen, fugen, güllöfen, 100 bie fohlen
0011 Cben nadigefüHt merben unb oon denen eine
iWenge oon oerfdiiebenen Stiftemcit int ©ebraudi
liitb, ntüffeit ein jeber nadi feiner foeatellen fonftruf*tum bebanbelt merben unb ber Käufer muh fieb ge=uau au bie oon ber gabrif mitgegebenen Wnleitun*
gen unb «orfdmfteu aum ©ebraudi halten, ba alles
uugltdi ausprobiert tourbe. Durdi uuriditigeS ©ei*
aeu mirft man bas ©eld aum Sdioritftein hinaus uitb
bocli uberlaßt man biefe Strbeit faft burdimegs ben
tu toi dien Dingen mioerftäubigen unb" gleichgültigen
-tuUffhofen, öic meinen, ihre Wrbctt beftcnS getan 31thaben, menn fie baS ihnen attgemiefeue SBrerinmafe-rial einfach in ben Ofen febieben unb auaünöeu ©snt naher ein Seichen oon großer ©inficht unb Spar-lamfeit, menu ber ©auSoatcr ober bie ©auSmuttcr
bie ©etauug etgenbanbig beforgf. Sn foäterer 3u*turirt mtrö es fo meit fom.nen, bab ©tagen* ober
?•' »

,eT31l"fl
STtis113 «Uftemeiu fein mirb, ober baßbie Warme ben Crtfcbaften unb einaclncn ©äuferu

mrrsÜlt ^cntrnfKeIle aus meßbar angeleitet

v-trf ö'C -
ôaê ®rt'îct' öfl^ ©aS unb bie elet*rt die f ratt. Wie mirb baS bannanmal ein Behagen

!v 'D;ür &Iei['en ôann îiir ôic „geplagte ©aus*
an bod) nodi allerlei Wiinfcbe nadi bänSfidjen Be*

ouemfichfcitcn übrig. Wirb bann bie Dieuftbotcn*
trage geloft fein, metl man ihrer Dieuitc unb ©anb*
letdiungen nicht mehr bebarf? Um all biefeS erfab*
reu 31t fön neu, mödite niait Wetb nia lent S Wlter er*reidicu.
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Wie ich das Wort „Weihnacht niederschreibe,
wird mir ganz eigen zu Sinn, mir ist es, als fühle
ich mein Herz wieder pochen, wie damals, als wir
auf den Klang des Glöckleins warteten. Kann
es einen seligeren Augenblick geben, als wenn das
Zeichen endlich ertönt, und der strahlende Baum
sich in all den glückseligen Kinderaugen
widerspiegelt?

Und was das spätere Leben so selten bringt,
hier trat die Erfüllung nie hinter der Erwartung
zurück — niemals folgte eine Enttäuschung. Der
Raum mit seinem Märchenzauber, der Duft von
Tannen und Wachslichtern, die lieben, alten Lieder,

es ist jedesmal wieder eine neue und eine
vollkommene Seligkeit.

Und doch auch hier, wie verschieden äußert
sich die Freude bei der Kinderschaar! — Denn um
den Weihnachtsbaum müssen eigentlich immer
mehrere Kinder stehen, damit er seinen vollen
Reiz entfalte.

Ein kleiner Knirps, der noch auf dem Arm
getragen wurde, brach beim Anblick des Baumes
in hellen Jubel aus und klatschte in die Händchen
— ein anderer wieder schien den Baum gar nicht
zu beachten, sondern stürzte sich nur auf seine
Spielsachen.

Immer sehe ich noch einen kleinen, schmalen
blassen Jungen vor mir, der bei einer
Armenbescherung unter dem Baum stand, ein kleines
Spielzeug in den mageren Händen, das er uner-
müdet drehte, der dürre knarrende Ton dieses
„Musikwerkes" schien ihn zu beseligen. Dabei sah
er nicht auf den Bären, der nach der Musik tanzre,
sondern unverwandt hinauf in den silberglänzenden

Baum, und sein Gesichtchen trug den Ausdruck

des unbegrenztesten Entzückens, als höre
und sehe er Engelschöre.

Ein anderer, etwas größerer Junge kam zu
seiner Mutter, nachdem er seine eigenen Sachen
empfangen — aus ihrem Platz lagen Eßwaren,
dabei auch ein großes Brot. Als der Junge es
entdeckte, ergriff er es, drückte es fest an sich und
rief mit verklärtem Blick: „Mutter, ein ganzes
Brot!"

Wie tief ließ das blicken! —
Welche Verschiedenheit auch da in der Empfindung,

in der Ausfassung beim Empfangen von
unerwarteten Geschenken. So würden die Kinder

auch später bleiben, wie sie sich jetzt gezeigt
hatten: Glückselig und in tiefer, bewußter
Dankbarkeit die einen, nicht fragend, wo das Gute
herkommt, die anderen. Das bereits Empfangene
in Sicherheit bringend und die Hände begehrlich
nach mehr ausstreckend oder stumpf nehmend mit
dem Ausdruck- Das ist die Welt mir schuldig.

Wie glücklich ist doch der, der dankbaren, froh
bewegten Herzens in Liebe Dargebotenes zu
nehmen versteht, der nicht verdrossen festlegt, was er
weniger hat, sondern beglückt das ansieht, was
ein freundliches Geschick ihm mehr gegeben hat.

Ein Triumph mütterlicher Liebe und
Erziehungskunst ist es zu nennen, ein weiches und
warm empfängliches Erdreich zu schaffen, auch in
den Herzen derjenigen ihrer Kinder, die von Natur

aus anders veranlagt sind und sich von der
Sonne nicht wollen durchwärmen lassen.

Ein erhebendes Zeugnis
In Airolo hielt der neugewählte tessinische

Bundesrat Motta beim begeisterten Empfang
durch seine Landsleute eine Rede, aus welcher
wir folgende, uns Frauen ganz besonders
interessierende Stelle wiedergeben:

„Gestern, als ich mit einstimmiger und
spontaner Kundgebung auserlesen wurde, dem
Bundesrat anzugehören, habe ich meine zwei ersten
Gedanken in zwei Depeschen ausgedrückt: die
eine an meine Mutter und die andere an meine
Gattin.

Der Mutter ldie während meiner ersten
Jugend Witwe wurde), die mir den Gedanken der
Pflicht ins Herz einprägte, und mich lehrte, daß
die Pflicht über allem anderen steht, über jedem
Egoismus und jeder Beschäftigung — daß die
Pflicht der Leitstern ist für den Mann im Kamps
und Sturm des Lebens.

Der Gemahlin, dem Engel meines Lebens
und meines Heims, die meine Tage mit ruhigem
und liebevollem Frieden verschönt, die mir eine
Reihe von Kindern schenkte und dadurch meine
Liebe krönte und so mir Kraft gab, mich intensiv
dem bewegten politischen Leben zu widmen."

Wie sympathisch berühren diese einfachen, aus
warmem Herzen kommenden Worte eines Mannes,

der soeben die höchste Sprosse auf der Leiter

vaterländisch ftaatsmännifchen Wirkens erstiegen
hatte. Diese Worte zeichnen so recht die höchste
Mission der Frau, sei es nun als Mutter, als
Gattin, Schwester oder Freundin: sie legten dem
Knaben und sich zum Mann entwickelnden Jüngling

den Gedanken der Pflicht ins Herz und
lehrten ihn, daß die Pflicht über allem anderen
stehe, über jedem Egoismus und jeder Beschäftigung.

Dann aber stellten diese Worte auch als
höchste Frauenpflicht fest: der Engel des Lebens u.
des Heims des im Kampf ums gesellschaftliche oder
materielle Dasein stehenden Mannes zu sein, dazu
berufen, seine Tage mit ruhigem und liebevollem
Frieden zu verschönen und aus dem Born ihrer
warmen und selbstlosen Liebe ihm die Kraft zu
geben, sich intensiv dem bewegten politischen
Leben, der geschäftlichen Wohlfahrt der Familie
widmen zu können.

Es gehört aber ein edler und großer Charakter
dazu, um offen zu bekennen, daß das Große

und Anerkennenswerte, was an ihm zu loben
fei, als ein Produkt seiner Erziehung durch die
Mutter, als der stille Einfluß seiner Lebensgefährtin

müsse angesprochen werden.
Ein kleinlicher und von seinem persönlichen

Wert eingenommener Geist, will alles seiner
eigenen Intelligenz und persönlichen Tüchtigkeit
zu verdanken haben, ein weiblicher Einfluß wird
mitleidig lächelnd abgelehnt.

Es ist Pflicht der Presse für die Frau, solche
Tatsachen festzunageln und zu zeigen, wo die
eigentliche Wirksamkeit der Frauen beginnen,
und was sie als Erzieherin und Gehilfin des
Mannes einsetzen muß und wo sie den schönsten,
nachhaltigsten und beglückendsten Erfolg ihres
Wirkens findet.

Was bringt das neue Zahr?
Als stummes Rätsel nahst du allem Volke,
Tu junges Jahr. Nickt drohend und uickt mild
Erscheint dein Angesicht,: von grauer Wolke
Ist es geheimnisvoll noch eingehüllt.
Soll ich im Voraus vor den Blitzen schauern?
Soll schon der Tonnerhall erschrecken mich.

Ter hinter deiner Wolke könnte lauern?
O nein! Tu junges Jahr, ick grüße dick!
Nickt neu sind deine Lust und deine Sorgen.
Tas alte Jahr, das mar die Mutter dein.
Tock ob dein Angesicht auch noch verborgen,
Tu wirst in Vielem wohl ihr ähnlich sein.

Tu wirst, wie sie uns Blumen reichlich bringet!
lind Vogelsang und hellen Sonnenschein.
Tu junges Jahr, es möge dir gelingen
Im Guten meist der Mutter gleich zu sein.

Sie täglichen Mahlzeilen in der

Kindererziehung
In vielen Familien ist es Sitte, zu verlangen,

daß die Kinder alles essen, was ans den Tisch kommt.
Gegebenensalls wird mit Streuen nachgeholten und
die verschmähte Speise zur folgenden Mahlzeit wieder

dargeboten. In anderen wieder heißt es, der
noch unverdorbene kindliche Instinkt sträube sich
gegen die dargereichte Nahrung, wenn sie dein
Organismus nicht zuträglich sei und läßt den Kindern
bezüglich Essen und Trinken völlige Freiheit, ja man
ruhtet sich sogar nach ihren Wünschen. Beide Methoden

sind durchaus nicht einwandfrei. Oft sind
körperliche Verstimmungen, die die Kinder selbst gar
nicht bezeichnen können, die llrsache der Weigerung,
manchmal auch Würmer oder beginnende Krankheit.
Ein Zwang würde hier die betreffende Speise fürimmer verekeln. In den meisten Fällen aber, und
daraus wird viel zu wenig geachtet, ist Mangel an
Hunger der ganz nalürliche Grund. Tiefem
nachzugehen und Maßregeln zu treffen, ist Sache der
Eltern oder deren Stellvertreter. Eine Art Jdiosnn-
krane gegen einzelne Gerichte kommt wohl hie und
da vor, bei Kindern aber viel seltener, als die zärt-
tchen Eltern anzunehmen pflegen. Läßt man den

Kindern zu viel Willen, so entstehen Laune» und
eme ganz willkürliche Eßnnlnst. die sich manchmal
bitter rächt, wenn sie sich aus besonders zuträgliche
Nahrnngsstofse wirft. Wie verhängnisvoll kann es

'"erden, wenn größere Kinder behaupten, keine
..cilch trinken zu könne»! Tas wird geschehen, wenn
man ne früh an .Kaffee oder gar an geistige Getränke
gewohnt. Man biete den, Kinde von allen reizfreien.

gesunden, natürlichen Speisen an. Einsacke Speisen,
die möglichst wenig durch Kochkünste verdorben, d.h.
einein natürlichen Geschmack ungenießbar gemacht
worden sind, nimmt jedes gesunde Kind gern.
Kranke Kinder aber müssen eine von der alltäglichen
gänzlich abweichende Kost erhalten. Gesunde wie
Kranke aber müssen viel weniger Fleisch und Eier,
dafür aber viel mehr saftige Früchte erhalten, als
dies allgemein geschieht. Uebrigens wird das
wählerische Essen von deil Eltern bei den Kindern direkt
gezüchtet, durch das Beispiel: Tie Mutter verabscheut

die Haut ans der gekochten Milch, der Vater
wird gallig, wenn er ein Zwiebelscheibchen in einer
Speise entdeckt, oder etwas Suppengrün ans seinem
melier findet. Es gibt einen kleinen Aufruhr am
Tisch und die Kinder ahmen dies nach. Neberliauvt
werden am Tisch die Speisen viel zu viel besprochen
und kritisiert. Taran sollten die Eltern denken, wenn
Kinder am Tisch sitzen.

Wie heizl man zweckmäßig
Will man Kohlen im Ofen nachlegen, so rühre

man vorher gründlich die Asche durch den Rost und
schiebe die glühenden Kohlenteile ans den Hinteren
Teil des Rostes, damit man den vorderen Teil für
die nachzuschüttenden Kohlen frei hat. Tie neuen
Kohlen entzünden sich nun an den glühenden Stücken,
die entstehenden Gase können nicht nnverbrannt in
den Schornstein entweichen, weil sie über die glühenden

Kohlen hinwegstreichen müssen und somit
verbrennen. Tas ist Nanchverbrennnng. Weil nun aber
der Kohlenstoff nur bei hoher Temperatur sich mit
dem Sauerstoff der Luft verbindet, also verbrennt,
darf man nickt kalte Luft durch das Osenlid einströmen

lassen. Tie kalte Luft kühlt nämlich die brennbare»

Gase ab, so daß sich deren Kohlenstoff nicht mit
dem Sauerstoff verbinden kann, um Wärme zu
erzengen, sondern trotz richtigen Anlegens der Kohlen
als Ranch und Ruß entweicht. Tie obere Türe des
r.se>iv und auch etwa darin befindliche Oesfnungen
müssen darum immer geschlossen sein. Tie zum
Verbrennen nötige Lust darf man nur durch den Rost
zuströmen lassen, damit sie durch die heiße, ja
glühende Asche vorgewärmt wird. Man soll aber nickt
die Türe des Aschenranmes offen stehen lassen,
sondern die Luft soll nur durch die Oeffnung in dieser
Türe einströmen. Tiefe Oeffnnng ist ja meist auch
verstellbar, um ein mehr oder weniger lebhaftes
n-ener im Ofen zu erzielen. Falsch würde es sein,
die untere Türe ganz zu öffnen, da dann eben auch
zu viel kalte Luft zuströmt, welche Ranch erzeug!:
niemand meine, daß die Oeffnnng in der Türe des
Aschenranmes zu klein sei, da die neueren Oesen
zumeist mit Verständnis konstruiert werden. Etwaige
Ocssnnngen in der oberen Türe neuer Oesen schließe
man jederzeit. Will man das Feuer im Ofen ganz
unterbrechen, so schließe man vollständig auch die
untere Oeffnnng, aber ja nicht eine etwa vorhandene
Ofenklappe. Es würde das entstehende Kohlenornd-
gas, welches gernch- und farblos ist, also von uns
gar nickt sogleich wahrgenommen wird, in die Wohn-
ränme eindringen und könnte leicht tätliche Vergiftung

bewirken. Tie jetzt verbotenen Ofenklappen
haben beinahe eben soviel Unheil angerichtet, als das
leichtsinnige Fenerinachen mit Petrol. Was hier ge-
jjstst îst, gilt für die Kachel- oder Eisen-Oesen älteren
Snstems. Tie neuen, sogen. Füllöfen, wo die Kohlen
von Oben nachgefüllt werden und von denen eine
Menge von verschiedenen Sustemen im Gebranch
und, müssen ein jeder nach seiner speziellen Konstruktion

behandelt werden und der Käufer muß sich
genau an die von der Fabrik mitgegebenen Anleitungen

und Vorschriften zum Gebranch halten, da alles
lorglich ausprobiert wurde. Tnrch unrichtiges Beizen

wirst man das Geld zum Schornstein hinaus und
doch überlaßt man diese Arbeit fast durchwegs den
m lolche» Tingen unverständigen und gleichgültigen
Dienstboten, die meinen, ihre Arbeit bestens getan z»haben, wenn sie das ihnen zugewiesene Brennmate-rial einfach in den Ofen schieben und anzünden Es"t daher ein Zeichen von großer Einsicht und Spar-lamkeit. wenn der Hansvater oder die Hansmntter
d.e Heizung eigenhändig besorgt. I» späterer Zutun

tt w.rd es ,o weit kommen, daß Etagen- oder
"â"z allgemein sein wird, oder daß

me marine den Ortschaften und einzelnen Hänsern
âmtralstelle aus ineßbar zugeleitet

das Wasser, das Gas und die elek-
Krack. Wie wird das dannznmal ein Behage»

bleiben dann für die „geplagte Hans-
nan dock noch allerlei Wünsche »ach hänslichen Be-
anemlichkeiten übrig. Wird dann die Tienstboten-
nage gelost ,ein, weil man ihrer Tienste und
Handreichungen nicht mehr bedarf? Um all dieses erfahren

z» können, möchte man Methusalems Alter
erreichen.
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fragen
Sn btcfcr Nuörif föntte» nur fragen non all*

gemeinem Sittereffe aufgenommen werben. Stellen*
gefuäje ober Siellenoffcrten ftttb auggefcbloffeit.

Sragc 11545. SSetß uielleicfjt jemattb au» bex ge*
fdrohten Sefexfcbatt, üb ixgenb meld&e Botïehrungcn
hefteben ôiir Slbbaltmtg ber flehten ffiegenben Nuß*
fit»cEeu ans größeren S'amincit, mie in Bäcfexeicn
uttb beraxtigen betrieben? Qu ltttfexnt großen ôaufe
iti erne Bärferci. Tag ôaug bat ci tic it her attg fdjöite,
fonnig gelegene Terxaîîe, ein prächtiger SMfdjßänge*
nfalî, abex bex Nxgex iibex biefes Treiben bex Nuß*
florfeu ncxgdüt immex bie Sxettbc ait bex fonft aug*
ficfudit ffböneit ©elcgenbeit, SBäfdje 31t bängcit. Sd)
badite fcfmn an feine Txabtgittex'einfäbe ittg Santin,
bie mobl ben Naudi, abex iticbt bie Nuß teil eben ent*
meieben ließen, unb 31t 3etten beim allgemeinen Sa=
minfegen gereinigt mexbett fönnten. SBäxett hier*
iibex Suttbige mobl fo fxetinblich, ibx SBiffeu einer
eifxigeit Seferin bciatntt 31t geben? Beften Tanf
nun Borau» uon s. NÎ. in S.

Srage 11546. 3d) möchte in eiitex Sfitgelegenheit
iibex bie idi mit meinen ©efdjroiftextt uncinë bin,
gerne bie Sfnfîcbt, bag llxtcit Unbcteiligtex böxen.
vi fteë nidjt gemagt gebaitbelt, uni nicht tagen 31t
m tiffen, leicbfftnnig, meint man jemattb Siltexex, bex
au ^ebiagfitiffen neigt, auf größere ©äuge fieb felbft
überlaßt? Ter Slxat bat Sßaxitungett erlaffett, rein.
Boxiidd empfohlen gegen Sfufregttngett uttb Scbxcrfeit
n. bexgl. SBer fami abex iemcilê ben 3eitpunft oox*
anstehen, too bei folcbett Sen ten eilt Unfall eintxitt?
Ta meine id), man foHte fieb bie Nlübe aux iemciligett
Begleitung nebnten unb fieb in biefeg Stmt, non beffett
3 m erf bie geidimäebtc Bexfoit fein Stiffen babeu foil,
teilen. SJleine ©efdjrotftex, fxeilicb iiingex mic leb,
bie bie Sorbexttng ftellett, laffcit fieb in ibxett Tageg*
fvbäxen ttidtf gexn ftöxeu uttb xiêfiexen liebex täglich
ein SNißgefdjirf, mag mich febx beunxubigt. Slut Bex*
febiebenc oexteilt, miixbe ein ©attg 3ttx Begleitung
al» 3cituexfäumnig faum febmex ittg ©eroidjt fallen
für ba§ ©inaelne, unb matt hätte beut SUtex gegen*
iibex eine fdjöne Pflicht getan. Tic Seit beê nom
Slxate ooxgefdixicbcnen Sluêgamtê fötntte nach Be*
lieben eingeteilt mexbett. Shie ift bie Sin fidit pietätg*
oollex Sefex hierüber? Sangjäbxige Sefexitt in S.

Sragc 11547. Söa§ halten gefdjäbtc öaugfxauen
uon meinex ttadiftebenben Sxage: Seh cxöffnc eine
flctncxe Tamenpenfion. Tie mix bereitg augefagten
Bcnfionüriuiteu fittb Nîalexinnen, Seiebnerinnen unb
2tubentinnen nerfdjiebenex Nationalität. Nîeine
Sreuubin maxnt midi nox biefett Tanten, bie non
allem ebex einen Begriff hätten, als non öaug* unb
Sinuncxoxbiutng. Setter Seift fei geroiß tueit ent*
fexut noit meinen biêbexigen Slnfuxiieben an Dxb*
itiiitg uttb ©enauigfeit, unb eg mexbe mix aug mei*
nein Borbaben febx nie! Slxbeit uttb Bexbxttß ex*
madifen. Nïeine Beraterin man niebt gana Unxedit
haben in ibxett Befürchtungen. Slbex idi meine, ein
Cxbnungggeift fi'ibxt eine Benfion beffex, als jetnanb,
bex felbft feine Cxbnumt hält, unb ba idi mix mit
meinen Nänmett unb beut noxßanbctten Nïobiliax
einen ©rroerbgaroeig fdjaffen folltc, hätte ich nicht
übel Suft bieau. Stuf ©nttäufebungen aflex Slxt bin
ich gefaßt. Sft cg ba folcbeit Tanten au ttabc getxe*
ten, menu ich att geeignetex Steile, itt einem allge*
mein beuüöten Toilettennoxxaum eine tnoblbitxdi=
badite 6auê= uttb Simmexoxbnuttg anbxinge? 3d)
meine, bieg tniixbc manchen ttnliebfamen Ncf'fama^
tiottett 3ttm Boxttbcxein abhelfen nnb tuenit idi ba=

bei fiix eine gute Bflege befoxgt bin, föntttett bie Stn=

oxbmtiigcn fauttt uerfefeett. SBte bexaten mich bierin
Srfabreite? Beftett Tanf. U. S. Nî.

»vcancel 1548. S» fällt einer jungen Seferitt
fduner, fidi in einer ftxeitigen Stngefegenbeit felbft 31t

vrlifett unb fidber 31t urteilen. Sic bittet bie inerten
Seier, bie ftdb für meine Sxage intereffieren fönnen,
eine beftimmte Stnficbt 31t äußern. Nîcin Bntbex
tiiibet ©efaöett an einem Fräulein, bie mir non bex
Scbnlseit fier befannt ift, mich abex eher abftößt, al§
aufuridit. Nun folltc idi beut Brubex gefällig fein
unb ber iungen Tarne Sxeuitbfrfjaft aeigen, mn feine
ift, bamit ber Brubex öfter ©elegenbeit babe, fie su
toben. SJtix ift biefex Scbtuittbcl meinexfeitê, nexbaßt.
Beeilte Biuttex aber ftelit biefeê .öaubeltt in ein an=
bexeg Sic&t, tueil eg bettt Brubex 311111 Sliirf nexbelfeu
fötttie. 3n meinex Stntioatbtc fantt ich abex feitt
Wliirf baxitt feben, meint bex Brubex biefe Bexbitt=
bttttg eingebt unb glaube idi eben ein ©ute§ fiix ibtt
au tun, meint idi feine frattb biete, Selegenbeiteit 31t

fdjaffen. Somit ftelle icb ntidt mit Biuttcx uttb Slxu=
bex gemiffexmaßen auf bett Sricggfttß, mag mix feib

tut. Tie Biuttcx mill mich nidjt beftimmeu, meil ibx
bie Tocbtex befonbexg gefiele, fottbextt meil bie @x=

fabxuttg ibx läge, baß matt fid) itt fofeben Stngelegen=
beiten nie mit (xxfolg einntifebe. Qcb foil beut Bxu=
bex beu Tieuft exmetfeu uttb ex folle bann bie Singen
offen halten. SBoau raten mix Hnbeteifigte? &itx
fxeintblicbe Bleinuitggäußexungen bauft febx,

Mutige Seferin in B.
is-rage 11549. Sine ältere Slbonnentin fragt an,

ob fie to gaua int Unxedit fei, menu fie meint, baß
bag Tragen non |>albfcbußeit unb feilten, biimtett
Stxiimnfeu für bie gegettmäxfige ftabxeêaeit ait Sr=
täitungcn führen fann? Sitte meiner Tbbut anbe=
foblette Tod)tex, bie febr in bex Semalt bex berx=
fdjettben 2.1 übe liegt, beftxeitet mit ibxeu gleiäjaftxtgen
Sxeunbinnen meine Beßauptung. Sïitu rufen mix
aufammen ben Suredjfaal alg Scbiebggexidjt an, unb
battfeu febx für bie Slntmoxten, mic fie audj lauten
mögen. Sm Namen bex Stxeitenbcn, N. BÎ. itt S.

«vrage 11550. Qu früheren fahren hörte man
oft non Btildtnxlifcxn xebett, nexmittelft bexex mau
mit Seidjtigfeit bie Bïitcb auf ihre BoIImcxtigfeit uit=
tcrfucßeit fonitte. Scgenmäxtig fantt icb ttidjtg bcr=
axligcg finben. SSiffcit nielteidöt tuexte ^augfxauen
eilt tteuexeg Bexfabxett biefitx? 2öix fönnen bag
Sie if th, bag Semüfe uttb C b ft auf feitt Semidjt uttb
bie Cualität prüfen, bei bex Bîilcb, biefetn midjtigen
Nährmittel, hält cg febtnex. Süx gütige Slnmcifitn=
neu märe banfbax, fß.

S rage 11551, 3ft unter bex gefdjätjteu Sefcxfdjaft
ein fxeuitblidjex Natgebcx, bex fieb bie SN übe nimmt,
einer Unfuttbigett initauteileit, melcbeê bag geeignetfte
mittet fiix bie cbfcxtt Bogel ift. @ê fommett fofebe
in muitberfcbötteii dremplaxcn an meine Senftex.
Seh beachtete abex, baß ihnen gcmöbnlidte Siittexuug
in Brot xtiib Sfbfällen nicht buxebaug aufagt, möchte
mix abex biefe fdjötten autxaulicben Befttthex bitxcb
tiithtigeg Süttexn noch mehr Iorfen. Süx gütigft ex=
teilte Belehrung märe febx banfbax,

Sitttge Seferin in S.
Srage 11552 Si 11b Sfbonitentinnen, bic fieb im

Bxiuatbauebalte Staubfaugappaxate halten unb S[ug=
fünft iibex bereu Befdjaffung geben fönnen? Nïan
benft fidi bereit 2Sixffamfe.it febx angenehm. £)b
man fid) täufebt? @g banfte febx für Stugfunft,

Sunge ôaugfran.
Sragc 11553. können meine SJîillefcx etmag uex=

niinftig exaiebexifebeé baxitt feben, baß amei ©efcbmt=
flex itt bcmfelben Simmer fdjlafen follett, menu bag
(xitte eher fuftfeben, mäbreitb bag Slnbexe bex offenen
f>cnftex nicht genug befontmen fantt. Sie foffen nach
bex Slttroeifuttg ber eitern fieb auf biefe SSeifc inettt=
anbex finben lernen, könnte bieg nicht in einer
SSeiie gefebeben, mo bic ©efunbbeit bex fo oerfdjie=
bett gearteten Naturen meniger babei xigfiext märe?
3cb bin auf anbexmettige Nceinungen febx gefpannt.

Seferin in Sp.
3-ragc 11554. eine eifrige Sxeunbiit uottt $anb=

arbeiten möchte bei pxaftifdjeu Nîiittexn Umfrage
halten, ob bie meißett Uebexftxümpfe fiix Eittbcx, bie
auf ber Straße geben, nicht feljx mtpxaftifdj fittb?
3cb mötbie meinem fleinen Sierfen roelcbe arbeiten
unb roixb mix nahe gelegt, baß fie meiß feitt füllten.
Su'ix etmag llngeeigneteg aber ntödjte ich feine Seit
uexgeuben. SBas laffett Ntüttex tragen, bie fpaxen
muffen uttb bie Slxbeit felbft beforgeit? 31.

«vrage 11555. Taxf matt eg gut Befanitteu gcgcu=
iibex nicht magett, ein ©efthenf, bag feinem SBext
nach mobl febx gefreut bat, abex in bex Slugfüßxung
bem ©mpfäugex nicht gefällt, umarbeiten 31t laffett,
ohne fürchten au muffen, baß man febx bamit oex=
itößt? 3d) möchte eg gerne ungefragt machen laffett,
ba ich ficher glaube annehmen au büxfeit, baß eg
battit bem ©ebex felbft beffex gefällt. SSüc beraten
mtdj attbexe Sefex? gtt.

Sintmorten
Slttf 5ragc 11528: Sdjmeiaextfdjc Bhilateliftifcbc

Nachxidjtett, Ntonatgfdjxift fiix Bxiefmaxfenfunbe.
Bcxlag: ©. Sumffeitt, Bxiefmaxfetthaug Berit. Ne=
baftion: 3. Sfxnolb, Saupeuftxaße 5, Bern. SIbon=
ncmetttgpxeig: (jährlich 10 Nummern), Qnlattb Sx. 2,
Slitglattb jvx. 2.50 Tag Blatt mit feinen oielett 3Uu=
ftxatiouen orientiert Sic iibex alle möglichen fragen,
bic bex begiititcttbe Sammler 31t fteilen bat. Stucb für
tufnung bttxdj tauf uttb Taufcb ift bag Blatt bag
richtige Crgatt. — Bxiefmarfen mit beut Stempel
bex fvirnta buxcblocht, haben feinen Sautntlexmexf.

©. 3. in B.

Sluf Stage 11533: Sbxcx Sxeitnbiu hängen noch

bic ©iexfchaleit ihrer öerfunft unb ©xaiehuttg an; fie

ift noch au fleinlicb itt ihrer Sebengauffaffung, nidjt
groß genug in ihrer Siebe. Tag ift feßr 31t bebattexn

uttb amax um ihrer felbft milieu, ©in guter Celbxucf
nach einem berühmten Nteiftermexfc fann fiix bett

batinlofen Befcbattcr genau biefefben ©mpfittbitugett,

bic felbc Stimmung auglöfeu, mic bag ein Original*
gentälbe non «fünftlerbaub tut. Sief) um biüigeg ©elb
non Schönheiten, non Shniftmexfen au umgeben, fein
l>eim bamit au fdjmtirfen unb babei non êexaett glürf*
lid) au fein, bag iff ein Stürf Sebenêfunft: eg aengf
non einem haxmlog gettußfähtgen ©emüt ober non
einer" hodjgefiuuten, erhabenen Seele. SBxe ëxeun*
bin muß fieb nod) emanaiptexen non bett Nürffichteit
auf bag, „mag bie Sente fagen". Sie bat both noxbex
gana richtig empfuttben, baß bexienige höher fteßt,
bex fein Bxob mit ehrenhafter Slxbeit felber nexbient,
alg bexienige, bex fieb ohne bxiugeitbe Slot non anbe*
reit unterhalten läßt. Ter noruxteilgnollen unb eng*
bexaigett Bhtttex folttc mirflidj bex Bcfucb bei ihrer
noch nicht gatta felbffänbtg benfenben Tochter nex*
boten fein, ©g genügt eben nicht, fieb außer feiner
Sphäre 31t nexlieben, fottbexn man muß auth fröhlich
bie tonfeauenaen au tragen miffen. Tag ift abex
lieber, baß bex Nîann Sbxex Sxennbiu unenblich
höher fteht an ©ßaxaftcx, alg bereit Nîuttex, bie im
©xuitbe genommen ait bemitleiben ift. de.

Slttf Sragc 11533: SSie fann Sbxc Sxcitttbin
auch nur cittcit Slugenblirf lang fieb ungemütlich fühlen!

So oexfdjrobeit 31t fein, tute biefe f'uxaficbtige
Nîuttex! SSie fänte eg, meint biefe Sxau auf ihren
eigenen Süßen ffebeu, ibx Bxob felber uerbienen
müßte? SBie gefiele ibx mobl eilt echter dttngcx,
ein e dj t e g Sxiexen, eine e cb t e Obbadjlofigfeit in
ftxengex SSiutexgaeit? Qbx armen Nîenfdicn, mte
meit habt 3T)ï ©itcb non bex Natüxlithfeit entfernt.
SSag fiix einen traurigen Begriff non ©fiirf unb
Nleufdteumüxbe habt ihr! ®.

Sluf Srage 11534: ©g gibt Nîânnex — nnb itt bex
Negel gehören fie 31t ben fexiöfen inttexlidtcit — be*

neu bic obligaten Bxautbefndje fo aumiebex finb, baß
fie bex Spefufatiott auf ein iiblidjeg Bxantgefcbenf
uöllig nexgeffett. Tiefer ©igentiimlidjfeit mixb bie
licbcnbc Braut natüxlidj Nürffidtteit tragen. Sie mixb
babei fdjoit bett xedbfett Söeg fittbctt, ben Bexmaitbten
unb Befxeuttbetett au fagen, mie biefe Umgebung bex
üblichen Sortit au uexfteben ift. Bielletdjt ift ber mit
bex äußeren gefellfdiaftlicbeit Sortit auf beut fxiegg*
fuß ftebeitbe Bcxlobte alg junger ©bemann battit be*
reit, bic ©ntpfinblidjen ober buxeb bic Soxmlofigfeit
Bexlciiteu in feine öäuglidtfeit au bitten, um nähere
Bcfanntfdjaft 31t machen. Nîatt muß nur nicht gleich
rieb pexföitlith uexletît fühlen unb bag Sdjlimmfte an*
nehmen. Sxeiliäj, Sxaiten fittb itt foldjen Sachen
merfmiixbig ieid)t uexletît uttb ettgbcxaig unb bamit
mußten bie iungen Bexlobten eben rechnen, tp. &.

Sluf Sragc 11535: Tiefe Sxagc fantt itidit ett
blue beautmoxtet mexbett, fottbextt bic Bexbältniffe
beg einaclneu Salleg fittb maßgebenb. Sicher ift, baß
aug fiuanaiellen ©xmägungett beraug gar ntaitdjeg
©hepaax bie Ädiuif benoxaugt, mo für jebe ©ucutuali*
tät gefoxgt mixb uttb mo Nîuttex unb £inb eine fach*
gemäße Bebanblttng mäbxenb uttb nach bex ©ebuxt
finben. Slnbexfeitg ift itt biefem Sali fiix bie .'5aug*
haltung babeint oft idjlcdtt gefoxgt, menn nicht eine
augeböxigc ober fonft opfexmillige Bexfott fidj ber
Siubcx itttb beg uexmaiften öaugftaubeg annimmt,
©itt meitexex Uebelftanb, ben bex Slufenthalt itt bex
Älinif fiix bie Unbemittelten bringt, ift bex, baß bie
jungen Sxauett, betten noch alle ©xfabxung in bex
Säuglittggpflege mangelt, nicht aufeben fönnen, mie
matt biefe ffeitten Söcfctt habet ttttb befoxgt, fo baß
fie fidi uadjßex oft gar nicht au bclfcit miffen. I'omntt
betgegen bie Hebamme für eilte Neiße noit Tagen
in» £>aug, um bag kleine au haben uttb ttad) bem
Ned)tcit 31t feben, fo bat bie junge Nîuttex reichlich
©efegenbeit, fieb mit all bett ^anbgxiffen uextxaut 31t
machen, bie bei bex amerfntäßigen Befoxguitg beg
aaxtcit SSefeng nötig fittb, ttttb aux ©xfläxuttg unb
Belehrung nun Sali an Sali ift ja bie Hebamme bie
richtige Stiftana. ©g ließen fieb and) noch anbexe
Borteife an ©ttuffen bex Bexbxinguug bex fdjmcrett
Stuubc baheim anführen, bodj ift fait mit Sicher*
beit attannehmen, baß bic tfiuif je länger je mehr
allgemein benufet mexbett mixb, bei bett Unbemitter*
ten aug materiellen ©xmägungett unb bei bett Begii*
texten aug ixgettb tuelihen anbexen ©xitnben. Tag
Nab bex Seit mixb fid) aud) ba nicht xiirfmäxtg bxehett
laffett: eg mixb genau fo mie big anbin in bex Sagb
nach etmag „Neuem" unb „Beffexem", ntancheg ©ute
überfahren.

Sluf Sragc 11536: ©in einaeltteg Buch genügt für
bieten 3merf nicht. Tag hefte Bifbunggmittef ift bex
täglfdjc Umgang mit eittex taftnoKen, lebcitgexfahxe*
nett, unb maxmhexaigen Sxatt, bie buxdj ihr Beifpiel
lehrt unb fiix Uttbefpxodjctteg bie Singen öffnet. Sn
bex Seele eiitex benfenben Braut fteigen allerlei Sxa*
gen auf, bie gern gcftelft mexbett, tuenit eine bnxcbaug
uextxaute unb gebifbete Bexfon aux fxeunblicheu Slnt*
mort bereit ift. Soldtc Sxagett 31t beantmoxtut, ift
bann SNuttexpflicht unb je nach bex Srage, roelcbe
bie Braut beschäftigt, ift bann aud) au exfehett, mefdie
Slxt non Seftiixc ihr nahe 31t bringen ift. ©. N.
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Fragen
Fil dieser Rubrik können nur Fragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenosferteu sind ausgeschlossen.

Frage 115-15. Weiß vielleicht jemand ans der
geschätzten Leserschast. ob irgend welche Vorkehrungen
bestehen zur Abhaltung der kleinen fliegenden Nuß-
slockeu ans größeren Kaminen. wie in Bäckereien
und derartigen Betrieben? In unserm großen Hause
ist eine Bäckerei. Das Haus hat eine überaus schöne,
sonnig gelegene Terrasse, ein mächtiger Wäschhänge-
platz. aber der Arger über dieses Treiben der
Rußslocken vergällt immer die Freude an der sonst
ausgesucht schönen Gelegenheit. Wäsche zu hängen. Ich
dachte schon an seine Drahtgittereinsätze ins Kamin,
die wohl den Rauch, aber nicht die Nußteilchen
entweichen ließen, und zu Zeiten beim allgemeinen
Kaminfegen gereinigt werden könnten. Wären hierüber

Kundige wohl so freundlich, ihr Wissen einer
eifrigen Leserin bekannt zu geben? Besten Dank
zum Boraus von L. M. in S.

Frage 115-11». Ich möchte in einer Angelegenheit
über die ich mit meinen Geschwistern uneins bin,
gerne die Ansicht, das Urteil Unbeteiligter hören.
F st es nicht gewagt gehandelt, um nicht sagen zu
müssen, leichtsinnig, wenn man jemand Alterer. der
zu ^chiagsliissen neigt, aus größere Gänge sich selbst
überläßt? Ter Arzt bat Warnungen erlassen, resv.
Vorsicht empfohlen gegen Aufregungen und Schrecken
u. dergl. Wer kann aber jeweils den Zeitpunkt
voraussehen. wo bei solchen Leuten ein Unfall eintritt?
Ta meine ich, mau sollte sich die Mühe zur jeweiligen
Begleitung nehmen und sich in dieses Amt. von dessen
Zweck die geschwächte Person kein Wissen haben soll,
teilen. Meine Geschwister, freilich jünger wie ich,
die die Forderung stellen, lasse» sich in ihren
Tagessphären nicht gern stören und riskieren lieber täglich
ein Mißgeschick, was mich sehr beunruhigt. Auf
Verschiedene verteilt, würde ein Gang zur Begleitung
als Zeitversäumnis kaum schwer ins Gewicht fallen
für das Einzelne. und man hätte dem Alter gegenüber

eine schöne Pflicht getan. Tie Zeit des vom
Arzte vorgeschriebenen Ausgangs könnte nach
Belieben eingeteilt werden. Wie ist die Ansicht pietätsvoller

Leser hierüber? Langjährige Leserin in K.

Frage 115-17. Was halten geschätzte Hausfrauen
von meiner nachstehenden Frage: Ich eröffne eine
kleinere Tamenvension. Die mir bereits zugesagten
Pensionärinnen sind Malerinnen, Zeichnerinnen und
Studentinnen verschiedener Nationalität. Meine
Freundin warnt mich vor diesen Damen, die von
allem eher einen Begriff hätten, als von Haus- und
Zimmcrordnung. Feuer Geist sei gewiß weit
entfernt von meiiten bisherigen Ansprüchen an Ordnung

und Genauigkeit, und es werde mir aus meinem

Vorhaben sehr viel Arbeit und Verdruß
erwachsen. Meine Beraterin mag nicht ganz Unrecht
haben in ihren Befürchtungen. Aber ich meine, ein
Ordnnngsgeist führt eine Pension besser, als jemand,
der selbst keine Ordnung hält, und da ich mir mit
meinen Räumen und dem vorhandenen Mobiliar
einen Erwerbszweig schassen sollte, hätte ich nicht
übel Lust hiezu. Auf Enttäuschungen aller Art bin
ich gefaßt. Ist es da solchen Damen zu nahe getreten,

wenn ich an geeigneter Stelle, in einem allgemein

benützten Toilettenvorraum eine wohldurchdachte

Haus- und Zimmerorduung anbringe? Ich
meiite. dies würde manchen unliebsamen Reklamationen

zum Vornherein abhelfen und wenn ich dabei

für eine gute Pflege besorgt bin. könnten die
Anordnungen kaum verletzen. Wie beraten mich hierin
Ersahreite? Besten Dank. U. L. M.

Fragil 1548. Es fällt einer jungen Leserin
schwer, sich j» einer streitigen Altgelegenheit selbst zu
prüfen und sicher zu urteilen. Sie bittet die werten
Leser, die sich für meine Frage interessieren können,
eine bestimmte Ansicht zu äußern. Mein Bruder
findet Gefallen an einem Fräulein, die mir von der
Schulzeit her bekannt ist, mich aber eher abstößt, als
anspricht. Nun sollte ich dem Bruder gefällig sein
und der jungen Dame Freundschaft zeigen, wo keine
ist. damit der Bruder öfter Gelegenheit habe, sie zu
sehen. Mir ist dieser Schwindel meinerseits, verhaßt.
Meine Mutler aber stellt dieses Handeln in ein
anderes Licht, weil es dem Bruder zum Glück verhelfen
könne. In meiner Antipathie kann ich aber kein
Glück darin sehen, wenn der Bruder diese Verbindung

eingeht und glaube ich eben ein Gutes für ihn
zu tun. wenn ich keine Hand biete, Gelegenheiten zu
schaffe». Somit stelle ick mich mit Mutter und Bruder

gewissermaßen auf den Kriegsfuß, was mir leid

tut. Die Mutter will mich nicht bestimmen, weil ihr
die Tochter besonders gefiele, sondern weil die
Erfahrung ihr sage, daß man sich in solchen Angelegenheiten

nie mit Erfolg einmische. Ich soll dem Bruder
deu Dienst erweisen und er solle dann die Augen

offen halten. Wozu rateil mir Unbeteiligte? Für
freundliche Meinungsäußerungen dankt sehr.

Junge Leserin in P.
Frage 11540. Eine ältere Abonnentin fragt an,

ob sie so ganz im Unrecht sei. wenn sie meint, daß
das Tragen von Halbfchuhen und feineu, dünneu
Strümpfen für die gegenwärtige Jahreszeit zu
Erkältungen führen kann? Eine meiner Obhut
anbefohlene Tochter, die sehr in der Gewalt der
herrschenden Mode liegt, bestreitet mit ihren gleichaltrigen
Freundinnen meine Behauptung. Nun rufen wir
zusammen den Sprechsaal als Schiedsgericht an. und
danken sehr für die Antworten, wie sie auch lauteu
mögen. Im Namen der Streitendeil. N. M. in L.

Frage 11550. In frühereu Jahren hörte man
oft von Milchprüfern reden, vermittelst derer mau
mit Leichtigkeit die Milch auf ihre Bollwertigkeit
untersuchen konnte. Gegenwärtig kann ich nichts
derartiges finden. Wissen vielleicht werte Hausfrauen
ein neueres Verfahreil biefür? Wir können das
Fleisch, das Gemüse und Obst aus sein Gewicht und
die Oualität prüfen, bei der Milch, diesem wichtigen
Nährmittel. hält es schwer. Für gütige Anweisungen

wäre dankbar, P. P.
Frage 11551. Jsl unter der geschätzten Leserschaft

ei» freundlicher Ratgeber, der sich die Mühe nimmt,
einer Unkundigen mitzuteilen, welches das geeignetste
Futter für die edlern Vögel ist. Es kommen solche
in wunderschönen Eremplareu an meine Fenster.
Ich beachtete aber, daß ihnen gewöhnliche Fütterung
in Brot und Abfällen nicht durchaus zusagt, möchte
mir aber diese schöllen zutraulichen Besucher durch
tüchtiges Füttern noch mehr locken. Für gütigst
erteilte Belehrung wäre sehr dankbar.

Junge Leserin in S.
Frage 11552 Sind Abonnentinnen, die sich im

Privathaushalte Staubsaugapparate halten und
Auskunft über deren Beschaffung geben können? Mau
denkt sich deren Wirksamkeit sehr angenehm. Ob
man sich täuscht? Es dankte sehr für Auskunft.

Junge Hausfrau.
Frage 11553. Können meine Mitleser etwas

vernünftig erzieherisches darin sehen, daß zwei Geschwister

in demselben Zimmer schlafen sollen, wenn das
Eine eher luftscheu, während das Andere der offenen
Fenster nicht genug bekommen kann. Sie sollen nach
der Anweisung der Eltern sich auf diese Weise ineinander

finden lernen. Könnte dies nicht in einer
Weise geschehen, wo die Gesundheit der so verschieden

gearteten Naturen weniger dabei riskiert wäre?
Ich bin auf anderweitige Meinungen sehr gespannt.

Leserin in Sp.
Frage 11554. Eine eifrige Freundin vom

Handarbeiten möchte bei praktischen Müttern Umfrage
halten, ob die weißen Uebcrstrümpfe für Kinder, die
aus der Straße gehen, nicht sehr unpraktisch sind?
Ich möchte meinem kleinen Neffen welche arbeiten
und wird mir nahe gelegt, daß sie weiß sein sollten.
Für etwas Ungeeignetes aber möchte ich keine Zeit
vergeuden. Was lassen Mütter tragen, die sparen
müssen und die Arbeit selbst besorgen? F. F.

Frage 11555. Darf man es gut Bekannten gegenüber

nicht wagen, ein Geschenk, das seinem Wert
nach wohl sehr gefreut hat, aber in der Ausführung
dem Empfänger nicht gefällt, umarbeiten zu lassen,
ohne fürchten zu müssen, daß man sehr damit
verstößt? Ich möchte es gerne ungefragt machen lassen,
da ich sicher glaube annehmen zu dürfen, daß es
dann dem Geber selbst besser gefällt. Wie beraten
mich andere Leser? S. W.

Antworten
Auf Frage 11528: Schweizerische Philatelistische

Nachrichten. Monatsschrift für Briefmarkenknnde.
Verlag: E. Zumstein, Briefmarkenhaus Bern.
Redaktion: I. F. Arnold. Lauvenstraße 5, Bern. Abon-
nementsvreis: (jährlich 10 Nummern). Inland Fr. 2.
Ausland Fr. 2.50 Das Blatt mit seinen vielen
Illustrationen orientiert Sie über alle möglichen Fragen,
die der beginnende Sammler zu stellen hat. Auch für
Änmung durch Kauf und Tausch ist das Blatt das
richtige Organ. — Briefmarken mit dem Stempel
der Firma durchkocht, haben keinen Sammlerwert.

E. Z. in B.

Auf Frage 11533: Ihrer Freundin hängen noch

die Eierschalen ihrer Herkunst und Erziehung an: sie

ist noch zu kleinlich in ihrer Lebensauffassung, nicht

groß genug in ibrer Liebe. Das ist sehr zu bedauern

und zwar um ihrer selbst willen. Ein guter Oeldruck

nach einem berühmten Meisterwerke kann für den

harmlosen Beschauer genau dieselben Empfindungen.

die selbe Stimmung auslösen, wie das ein Originalgemälde

von Künstlerhaud tut. Sich um billiges Geld
von Schönheiten, von Kunstwerken zu umgeben, sein
Heim damit zu schmücken und dabei von Herzen glücklich

zu sein, das ist ein Stück Lebenskunst: es zeugt
von einem harmlos genußfähigen Gemüt oder von
einer hochgesinnten, erhabenen Seele. Ihre Freundin

muß sich noch emanzipieren von den Rücksichten
auf das, „was die Leute sagen". Sie hat doch vorher
ganz richtig empfunden, daß derjenige höher steht,
der sein Brod mit ehrenhafter Arbeit selber verdient,
als derjenige, der sich ohne dringende Not von anderen

unterhalten läßt. Der vorurteilsvollen und
engherzigen Mutter sollte wirklich der Besuch bei ihrer
noch nicht ganz selbständig denkenden Tochter
verboten sein. Es genügt eben nicht, sich außer seiner
Sphäre zu verlieben, sondern man muh auch fröhlich
die Kouseauenzen zu tragen wissen. Das ist aber
sicher, daß der Mann Ihrer Freundin unendlich
höher steht an Charakter, als deren Mutter, die im
Grunde genommen zu bemitleiden ist. x.

Auf Frage 11533: Wie kann Ihre Freundin
auch nur einen Augenblick lang sich ungemütlich fühlen!

So verschroben zn sein, wie diese kurzsichtige
Mutter! Wie käme es, wenn diese Frau auf ihren
eigenen Füßen stehen, ihr Brod selber verdienen
müßte? Wie gefiele ihr wohl ein echter Hunger,
ein echtes Frieren, eine echte Obdachlosigkeit in
strenger Winterszeit? Ihr armen Menschen, wie
weit habt Ihr Euch von der Natürlichkeit entfernt.
Was für einen traurigen Begriff von Glück und
Menschenwürde habt ihr! G.

Auf Frage 11534: Es gibt Männer — und in der
Regel gehören sie zu den seriösen innerlichen —
denen die obligaten Brautbesuche so zuwieder sind, daß
sie der Spekulation aus ein übliches Brautgeschenk
völlig vergessen. Dieser Eigentümlichkeit wird die
liebende Braut natürlich Rücksichten tragen. Sie wird
dabei schon den rechten Weg finden, deu Verwandten
und Befreundeten zu sagen, wie diese Umgehung der
üblichen Form zu verstehen ist. Vielleicht ist der mit
der äußeren gesellschaftlichen Form auf dem Kriegsfuß

stehende Verlobte als junger Ehemann dann
bereit. die Empfindlichen oder durch die Formlosigkeit
Verletzten in seine Häuslichkeit zu bitten, um nähere
Bekanntschaft zu machen. Man muß nur nicht gleich
sich persönlich verletzt fühlen und das Schlimmste
annehmen. Freilich. Frauen sind in solchen Sachen
merkwürdig leicht verletzt und engherzig und damit
mußten die jungen Verlobten eben rechnen. H. H.

Aus Frage 11535: Diese Frage kaun nicht en
blue beantwortet werden, sondern die Verhältnisse
des einzelnen Falles sind maßgebend. Sicher ist, daß
ans finanziellen Erwägungen heraus gar manches
Ehepaar die Klinik bevorzugt, wo für jede Eventualität

gesorgt wird und wo Mutter und Kind eine
sachgemäße Behandlung während und nach der Geburt
finden. Anderseits ist in diesem Fall für die
Haushaltung daheim oft schlecht gesorgt, wenn nicht eine
zugehörige oder sonst opferwillige Person sich der
Kinder und des verwaisten Hausstandes annimmt.
Ein weiterer Uebelstand, den der Aufenthalt in der
Klinik für die Unbemittelten bringt, ist der. daß die
jungen Frauen, denen noch alle Erfahrung in der
Säuglingspflege mangelt, nicht zusehen können, wie
man diese kleinen Wesen badet und besorgt, so daß
sie sich nachher oft gar nicht zu helfen wissen. Kommt
dagegen die Hebamme für eine Reihe von Tagen
ins Haus, um das Kleine zn baden und nach dem
Rechten zu sehen, so hat die junge Mutter reichlich
Gelegenheit, sich mit all den Handgriffen vertraut zu
machen, die bei der zweckmäßigen Besorgung des
zarten Wesens nötig sind, und zur Erklärung und
Belehrung von Fall zu Fall ist ja die Hebamme die
richtige Instanz. Es ließen sich auch noch andere
Vorteile zu Gunsten der Verdrängung der schweren
Stunde daheim anführen, doch ist fast mit Sicherheit

anzunehmen, daß die Klinik je länger je mehr
allgemein benutzt werden wird, bei den Unbemittelten

aus materiellen Erwägungen und bei den Begüterten

aus irgend welchen anderen Gründen. Das
Rad der Zeit wird sich auch da nicht rückwärts drehen
lassen: es wird genau so wie bis anhin in der Jagd
nach etwas „Neuem" und „Besserem", manches Gute
überfahren. x.

Auf Frage 1153K: Ein einzelnes Buch genügt für
diesen Zweck nicht. Das beste Bildungsmittel ist der
tägliche Umgang mit einer taktvollen, lebenserfahrenen

und warmherzigen Frau, die durch ihr Beispiel
lehrt und für Unbesprochenes die Augen öffnet. In
der Seele einer denkenden Braut steigen allerlei Fragen

auf. die gern gestellt werden, wenn eine durchaus
vertraute und gebildete Person zur freundlichen
Antwort bereit ist. Solche Fragen zu beantworten, ist
dann Mutterpslicht und je nach der Frage, welche
die Braut beschäftigt, ist dann auch zu ersehen, welche
Art von Lektüre ihr nahe zu bringen ist. G. N.
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1.

£)ell flimmerte ber ©eftnee auf ber ©bene.
Min i&aum, tern ©trauet), fomeit bas 21uge reicht,
nichts als eine glängenh meifte gläefte, über ber
fid) mie eine ungeheure ©Iode bas ftatjlgraue
firmament mölbt, nur im Dften, am äufterften
Saume, mo Rimmel unb ©rbe gufammenflieften,
ein bunfler breiter ©treifen, es fini) bies feine ge=

lagerten 2ßolfent)eere, fonbern bie Anfänge bes
Mrpatengebirges, bie im i)albfreife ben 5)orH
gont umfäumen. ©roft unb majeftätifcf) ftetjt bie
oolle 9Jtonbjcfteibe am Rimmel, unb mährenb oor
bem gellen ©lange bie ©terne erbleicftenb gurüd=
treten, erglühen unter ben magifeften Straelen
auf ber ©bene Millionen glängenber Sicfttpuntte;
fie taueften auf unb oerfeftminben, mie bas Sicftt
bes DDtonbes auf ber meinen gläefte fpielt
Min Saut auf ber feftneebebedten, nacfttumftülH
ten Sanbfcftaft, nur i)ier unb ba bas ©eftmirren
eines iftacfttDogels, ober in meiter gerne ber ftei=
fere unb gebämpfte ©eftrei eines Dieres.

Da ertönt plüftlicft tjelles Schellengeläute unb
ein ©erlitten jagt in rafenter ©ile über ben fum
felnben ©cftnee. Drei iDiänner fitgen barin. Der
5)err irn gnnern bes ©cftlittens ift in einen mar=
men ißelg gefüllt, feine gauft t)ätt ben Sauf
einer gtinte umfpannt, beffen fteller ©irafti im
Sicftt bes aJionbes fd)immert. Stuf bem ?8od fiftt
ber Mitfcfter unb neben iftm ber ^eibuef im pelg=
oerbrämten 9lodc.

„©näbiger ^err, es ift eine Milte, baft bie
iBögel in ber ßuft erfrieren unb ben Sftenfcften
bas SDtart in ben ©ebeinen erftarrt."

,,gal)r' nur gu, ganefi! 2£enn mir nur feinem
SBolf begegnen, fönnen mir bie gafjrt eine glüd=
tiefte nennen, ©ine marme ©tube unb eine
bampfenbe Suppe merben bir fefton bie ©rftar=
rung löfen."

ganefi feftraingt bie ißeitfifte unb bie fleinen
SSferbe fliegen baftin, als trüge fie ber ©ott bes
©turtnes burd) bie ßüfte. Der i)eibucf löft fid)
bas ©is aus bem erftarrenben Schnurrbarte unb
ber £jerr im gnnern bes Schlittens micfelt fid)
fefter in ben märmenben ißetg. ©ine marme
totube unb bas liebeootle Stuge ber Hausfrau,
meld)' fchöner Sohn nach müheooller gaftrt.

©nblicj), nad) gmei ©tunben, ift bie ©tabt er=
reicht. Die menigen Sampen, bie in großer ©nt=
fernung oon einander flehen, brennen heute nicht,
benn hod) über ihnen leuefttet bas grofte Sicht bes
Rimmels unb gieftt meifte Strahlen auf Däcfter
unb Straften, baft fie in gefpenftifefter Klarheit
heroortreten.

gn ber breiten iftauptftrafte, nafte bem ÜRarft=
plafte, hielt oor einem feftönen, gmeiftödigen
£)aufe ber ©d)litten. Der ^eibuef öffnete ben
©d)lag unb ber f)err ftieg aus.

„Drodne nur bie armen Diere gehörig ab, be=

uor bu ihnen gu trinfen unb gu freffen gibft",
fagte er gu bem Mitfcfter.

Diefer fuhr in bas £joftor unb ber i)err, ge*
folgt oon bem i)eibucfen, trat in bas fjaus.

Seim Deffnen ber Düre fd)lug bie ©lode ftetl=
tönenb an unb eine junge Sfftagb trat aus einem
gimmer im ©rbgejeftoft.

„5)err ©ott, ber gnäbige 5)err", rief fie er=
fehroefen unb gog mit einer rajeften Semegung
bie Dür hinter fid) gu.

Der i)err feftien es nicht gu beachten, er lieft
fid) oon bem ^eibuefen ben jeftmeren fßelg abneft=
men unb trat in bas gimmer, bas nad) ber
Strafte gu lag.

„2ßas foil bas heiften, es ift ja nid)t gefteigt
hier!" rief er mit einem finfteren Slide.

„Das ift es ja, gnäbiger ^err", ftammelte bie
junge Stagb. „2ßir glaubten, ber ^err Dberftufth

rieftter mürben erft gegen Sttitternacftt fommen
unb ba bait's nod) geit mit bem feigen, unb jeftt
ift's nod) nicht neun unb ber gnäbige fyerx ."

„Schon gut," unterbrach er fie. „2Bo ift bie
gnäbige grau?"

„gur ©efellfcftaft beim fyervn ©tabihaupt=
mann."

„Unb ©pula?"
„@pula fchläft, füllte eigentlich fd)lafen. ©r ift

ängftlid), fürd)tet allein gu fein unb ba muft idh
bei ihm fein.!

„Du lügft, bu marft nicht bei ihm, bu marft in
beiner Äammer unb — nicfti allein, mer mar bei
bir?"

„ÜDlein Siebfter", ftammelte fie gitternb.
©r fat) in ihr junges ®efid)t unb bie Stngft

in ihren ^ügen.
,,gd) mill es biesmal nicht gefeften haben, ©s

[oll aber nicht mieber paffieren. Du fennft mich,
ici) bulbe fo etmas nid)t. geftt fieh gu, baft es
balb marm im 3iramer mirb." ©r gebot es furg
unb feftritt rafd) ber Dreppe gu, bie in bas obere
©toefmert führte. Die Dreppe tnarrte unter ben
feften t'räftigen Dritten, unb als er burd) bie Dür
in bas tieine gimmer trat, muftte fid) bie hoh^
©eftalt bes IDÎannes büefen.

©s mar ein Heiner oierectiger !)îaum, ber oon
bem Utebengimmer, melcftes burd) eine ©lastür
oon ihm gefeftieben mar, fein Sicht erhielt, geftt
mar es oon einem 5Uad)ttid)te trüb erhellt unb
geigte an ber htnteren 2Banb ein ^inberbettd)en
unb einige gerftreut liegenbe ^leibungsftücte. ©s
l;errfd)t bort nicht jene ©auberteit unb Orbnung,
mit benen Mütter ihre Sieblinge umgeben;
ctufterbem mar eine faft erbrücfenbe ^ifte in bem
tieinen fanner.

„@uten 21benb, ©pula."
SSeim Deffnen ber Diir hatte fid) ber Änabe

erfchrocfen tiefer in bie Riffen gebrückt, beim
Älange biefer Stimme aber faft er mit einem
Saft aufrecht.

„D, ißapam, i|3apam, ba bift bu ja!" rief er.
©s mar ein bilbfcftöner Jlnabe oon brei bis oier
Saftren, bem bie beUe greube aus ben groften
feftmargen 21ugen leuchtete.

Der Dberftuhlricftter nahm ihn auf ben 21rm
unb füftte ihn mit grofter gärtlichteit.

„greuft bu bid) mirflid), mein gunge, baft id)
mieber gu i)aufe bin?"

*
-

„©ehr, o fef)t". Der Slnabe lehnte fein #aupt
an bie 5Sruft bes Waters. Unb mie eine trübe
5Botfe, bie fid) oft erft bann entlabet, menn bie
Sonne ihr helles Sicftt burd) eine freie Stelle oom
Gimmel ergieftt, fo enttaftete fid) bas bebrüefte
^inbergemüt bei ber oäterlichen Siebtofung; ber
Änabe meinte unb fd)lud)gte.

„2Bas fehlt bir, ©pula?" fragte ber Oberftuhl*
rechter beforgt unb ftreid)elte iftm ben buntlen,
traufen Sîopf.

„90Ur mar fo heift, ißapam, id) tonnte nid)t
fdjlafen unb ba fürchtete id) mid)."

„Du füreffteft bid), mein Äinb, oor mem
benn? 2ßarft bu gegen bie ÜDtama unartig?"

„geh hab' bie i&tama heute gar nicht gefehen
unb geftern nur einmal," tlagte ber kleine mit
tieftraurigem Done.

„SUein — bie ©anna hat mid) mit bem fd)mar=
gen Wanne gefeftredt, ber burch bie Dür täme,
menn ich nicht ftill fein unb einfd)lafen mürbe."

©in brohenber ©chatten flog über bas ©efid)t
bes Oberftuhlrichters, feine ftànb griff nad) ber
klinget, bann lieft er fie langfam fallen.

„IjSapam, ift bir nicht heift? Httir ift fo heift"
tlagte ber kleine.

1 ; ö '

i)eift! ©r hatte red)t, ber tleine ©pula, es
mar für einen ©rmachfenen unerträglich kftit
ber oorforglichen gärtlichteit einer Gutter hüllteber Oberftuhlrichter ben tnaben in feinen Ueber-
gteher, feftte ihn auf eine gefchüfete ©teile abfeitsber Dur unb öffnete biefe, bann richtete er bemKnaben bas Sager gured)t.

©inige ^©uten fpäter mar bie Suft qehörigabgefuhlt unb ©pula behnte fid) mitVehagen
aaf bem metdjen Sager.

„Du bift fo gut, papain, fo gut! Der ©pula
ift immer traurig, menn bu nicftt gu 5)aufe bift."

„2Bas macht Dante ©thelta?" ©arft bu jeben
Dag bei iht?" fragte ber Dberftuhlrid)ter.

„geben Dag, $apam. ©eftern hatte ©ornel
©eburtstag unb ba haben mir durften gegeffen.
gd) befam aud) ein hübfdjes iftferbdjen oon Dante
3Jtafd;a unb faft auf ihrem ©eftofte, als fie uns
bie hübfefte @efd)ichte oon ber blinben tynne er=
gählte. $apam, marum ergählt mir bie iïïtama
nie eine @efchid)te unb nimmt mid) nie auf ben
©d)oft mie Dante ©thelta ober Dante ÜDtafcha?
unb bie tragen ja aud) Kleiber unb fagen nie, baft
id) fie bejeftmufte ober gertnittere."

Die groften 21ugen bes Knaben hatten fid)
fragenb auf bas 21ntlift bes Waters gerietet, bie=
fer manbte aber ben 2Slid. — Sollte bas $inb
ben gug tiefen ©eftmerges barin nid)t feften?

„Die DJtamn ftat bieft lieb," fagte er erft nacft
einer 2Beile, „auch menn fie bir leine ©efeftieftten
ergâftlt ober bid) auf ben ©eftoft nimmt. 2Bar
Dante Sftafcfta oft tyevl" fragte er bann, mie um
bie ©ebanfen bes Äinbes oon bem ©egenftanbe
abgulenfen.

„ga, jeben Dag, menn Warna nieftt gu 5)aufe
mar. Sie fpielte mit mir, ergählte mir ©efcftid)=
ten ober ging mit mir fpagieren."

„Selbftlos unb ooll unermüblicfter Siebe, mie
immer,"-baeftte ber Dberftuhlncftter.

„ijBapam, meiftt bu teine ©efd)icftte?" fragte
plöftlicft ber Meine unb faft gu iljm auf.

lieber bas ©eficftt bes Dberftuftlricftters flog
ein feifes Säcfteln. ©eteft ein Slnfinnen an iftn!
©r, ber fieft bem ehernen Dienfte ber Dhemis ge=
roeihr unb ihren ftre-ngen Stempel auf ber Stirn
trug, mo füllte er btefe leichten, buftenben Blüten
hernehmen?

„9, bitte, ißapam, ergähl mir boeft eine @r=
feftichte", fcftmeicftelte ber Meine.

„geft mill es oerfueften, mein gunge, id) mill
es oerfueften", jagjie ber 33ater.

©r legte bie i^artb auf bie Stirn bes Mtaben
unb neigte finnenb bas j>aiipt.

©s mar ein merfmürbiges ©eficftt, bas, ein=
mal gefeften, nieftt meftr oergeffen merben tonnte.
Die Stirn breit unb fteroortretenb, mit bem ©e=
präge tiefen, ernften Dentens barauf, in ben
buntlen 21ugen, über bie fieft tüftn gefeftmungene
brauen gogen, ein tiefer 23ticf, bas gange iibrtge
©eficftt ooll männlicfter Maft unb ©rtergie; nur
um bie feingefeftnittenen Sippen lag ein meicfte=
rer, freunblicfterer gug. geftt mar biefer 21n=
flug oon 9Jiilbe über bas gange ©eficftt gebreitet,
raie er fo finnenb bafaft unb in feiner ©rinnerung
urtb ipftantafie naeft äftäreften fueftte — für fein
Mnb. Unb aus ber ©rinnerung taueftte eines
auf, aber neblig unb oermorren, lag boeft ein
geitraum oon meftr als 30 gaftren bagmifeften.
tlno mte bas ÜJlärcften immer feftere gormen ae=
mann, ftanb aueft ein tiefttes grauenbilb oor fet=
ner Seele, bie geliebte SOtutter, bie ihn, ben ruhigen

Mtaben, mit ^äreften in ©tftlaf gemieqt.,^aPam, meiftt bu benn rtoeft -mme»-nichts:; fragte ber tleine ©pula ein mmm umgebuithg. xer Dberftuftlricftter lädjelte.
„gtft mill bir eine ©efd>icftte ergäftlen, mein

Stebung, alfo merte auf." ©r ftrieft iftm gärtlid)
über bas ©efuftc.

„©s mar einmal ein !8ube, ein feftr böfer
unb fcftlimmer 58ube", fo ergäftlte ber Dber=
ftuftlricftter feinem Mnb, „ber tein anberes
^ergnügen fannte, als anberen Mnbern bie
greube gu oerberben, unb ben man ijkul ©tö=
venfneb nannte, ©ines Daqes ging er mit tini-
gen Änaben in ben 2Balb. Da fanben fie einen
alten ïïcarn fcftlafenb unter einem ®aume. ©r
hatte einen langen, meiften iBart unb faft irontunb etenb aus, unb fo mar geraift ber ©eftlaf eine
Ctqmd'ung für iftn. Der böfe ijßaut naftm aber
ein -Blatt unb fihette fo lange ben Wann unterber Jtafe, bts er ermaeftte. Der 50lann mar aberfem anberer als bas ©anbmänneften, bas DenMnbern ben ©eftlaf in bie 21uqen ftreut unb erhatte nur bie ©eftalt bes tränten Vannes amgenommen, um bte Mnber gu prüfen.

^ortfeftung folgt).

Cflcso Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

U Feuilleton ^
"W

Der Hberstuhtnchter
^

Nonnin von (5. Teutsch. Nachdruck verboten.

1.

Hell flimmerte der Schnee auf der Ebene.
Kein Baum, kein Strauch, soweit das Auge reicht,
nichts als eine glänzend weiße Fläche, über der
sich wie eine ungeheure Glocke das stahlgraue
Firmament wölbt, nur im Osten, am äußersten
Saume, wo Himmel und Erde zusammenfließen,
ein dunkler breiter Streifen, es sind dies keine
gelagerten Wolkenheere, sondern die Ansänge des
Karpatengebirges, die im Halbkreise den Horizont

umsäumen. Groß und majestätisch steht die
volle Mondscheibe am Himmel, und während vor
dem hellen Glänze die Sterne erbleichend zurücktreten,

erglühen unter den magischen Strahlen
auf der Ebene Millionen glänzender Lichtpunkte;
sie tauchen aus und verschwinden, wie das Licht
des Mondes auf der weißen Fläche spielt
Kein Laut auf der schneebedeckten, nachtumhüllten

Landschaft, nur hier und da das Schwirren
eines Nachtvogels, oder in weiter Ferne der
heisere und gedämpfte Schrei eines Tieres.

Da ertönt plötzlich Helles Schellengeläute und
ein Schlitten jagt in rasender Eile über den
funkelnden Schnee. Drei Männer sitzen darin. Der
Herr im Innern des Schlittens ist in einen warmen

Pelz gehüllt, seine Faust hält den Lauf
einer Flinte umspannt, dessen Heller Strahl im
Licht des Mondes schimmert. Auf dem Bock sitzt
der Kutscher und neben ihm der Heiduck im
pelzverbrämten Rocke.

„Gnädiger Herr, es ist eine Kälte, daß die
Vögel in der Luft erfrieren und den Menschen
das Mark in den Gebeinen erstarrt."

„Fahr' nur zu, Janesi! Wenn wir nur keinem
Wolf begegnen, können wir die Fahrt eine glückliche

nennen. Eine warme Stube und eine
dampfende Suppe werden dir schon die Erstarrung

lösen."
Janesi schwingt die Peitsche und die kleinen

Pferde fliegen dahin, als trüge sie der Gott des
Sturmes durch die Lüfte. Der Heiduck löst sich
das Eis aus dem erstarrenden Schnurrbarte und
der Herr im Innern des Schlittens wickelt sich
fester in den wärmenden Pelz. Eine warme
àbe und das liebevolle Auge der Hausfrau,
welch' schöner Lohn nach mühevoller Fahrt.

Endlich, nach zwei Stunden, ist die Stadt
erreicht. Die wenigen Lampen, die in großer
Entfernung von einander stehen, brennen heute nicht,
denn hoch über ihnen leuchtet das große Licht des
Himmels und gießt weiße Strahlen auf Dächer
und Straßen, daß sie in gespenstischer Klarheit
hervortreten.

In der breiten Hauptstraße, nahe dem Marktplatze,

hielt vor einem schönen, zweistöckigen
Hause der Schlitten. Der Heiduck öffnete den
Schlag und der Herr stieg aus.

„Trockne nur die armen Tiere gehörig ab,
bevor du ihnen zu trinken und zu fressen gibst",
sagte er zu dem Kutscher.

Dieser fuhr in das Hoftor und der Herr,
gefolgt von dem Heiducken, trat in das Haus.

Beim Oeffnen der Türe schlug die Glocke
helltönend an und eine junge Magd trat aus einem
Zimmer im Erdgeschoß.

„Herr Gott, der gnädige Herr", rief sie
erschrocken und zog mit einer raschen Bewegung
die Tür hinter sich zu.

Der Herr schien es nicht zu beachten, er ließ
sich von dem Heiducken den schweren Pelz abnehmen

und trat in das Zimmer, das nach der
Straße zu lag.

„Was soll das heißen, es ist ja nicht geheizt
hier!" rief er mit einem finsteren Blicke.

„Das ist es ja, gnädiger Herr", stammelte die
junge Magd. „Wir glaubten, der Herr Oberstuhl¬

richter würden erst gegen Mitternacht kommen
und da hätt's noch Zeit mit dem Heizen, und jetzt
ist's noch nicht neun und der gnädige Herr. ."

„Schon gut," unterbrach er sie. „Wo ist die
gnädige Frau?"

„Zur Gesellschaft beim Herrn Stadthauptmann."

„Und Gyula?"
„Gyula schläft, sollte eigentlich schlafen. Er ist

ängstlich, fürchtet allein zu sein und da muß ich
bei ihm fein.!

„Du lügst, du warst nicht bei ihm, du warst in
deiner Kammer und — nicht allein, wer war bei
dir?"

„Mein Liebster", stammelte sie zitternd.
Er sah in ihr junges Gesicht und die Angst

in ihren Zügen.
„Ich will es diesmal nicht gesehen haben. Es

soll aber nicht wieder passieren. Du kennst mich,
ich dulde so etwas nicht. Jetzt sieh zu, daß es
bald warm im Zimmer wird." Er gebot es kurz
und schritt rasch der Treppe zu, die in das obere
Stockwerk führte. Die Treppe knarrte unter den
festen kräftigen Tritten, und als er durch die Tür
in das kleine Zimmer trat, mußte sich die hohe
Gestalt des Mannes bücken.

Es war ein kleiner viereckiger Raum, der von
dem Nebenzimmer, welches durch eine Glastür
von ihm geschieden war, sein Licht erhielt. Jetzt
war es von einem Nachtlichte trüb erhellt und
zeigte an der Hinteren Wand ein Kinderbettchen
und einige zerstreut liegende Kleidungsstücke. Es
herrscht dort nicht jene Sauberkeit und Ordnung,
mit denen Mütter ihre Lieblinge umgeben;
außerdem war eine fast erdrückende Hitze in dem
kleinen Zimmer.

„Guten Abend, Gyula."
Beim Oeffnen der Tür hatte sich der Knabe

erschrocken tiefer in die Kissen gedrückt, beim
Klänge dieser Stimme aber saß er mit einem
Satz aufrecht.

„O, Papam, Papam, da bist du ja!" rief er.
Es war ein bildschöner Knabe von drei bis vier
Iahren, dem die helle Freude aus den großen
schwarzen Augen leuchtete.

Der Oberstuhlrichter nahm ihn auf den Arm
und küßte ihn mit großer Zärtlichkeit.

„Freust du dich wirklich, mein Junge, daß ich
wieder zu Hause bin?"

„Sehr, o sehr". Der Knabe lehnte fein Haupt
an die Brust des Vaters. Und wie eine trübe
Wolke, die sich oft erst dann entladet, wenn die
Sonne ihr Helles Licht durch eine freie Stelle vom
Himmel ergießt, so entlastete sich das bedrückte
Kindergemüt bei der väterlichen Liebkosung: der
Knabe weinte und schluchzte.

„Was fehlt dir, Gyula?" fragte der Oberstuhlrichter

besorgt und streichelte ihm den dunklen,
krausen Kopf.

„Mir war so heiß, Papam, ich konnte nicht
schlafen und da fürchtete ich mich."

„Du fürchtest dich, mein Kind, vor wem
denn? Warst du gegen die Mama unartig?"

„Ich hab' die Mama heute gar nicht gesehen
und gestern nur einmal," klagte der Kleine mit
tieftraurigem Tone.

„Nein — die Sanna hat mich mit dem schwarzen
Manne geschreckt, der durch die Tür käme,

wenn ich nicht still sein und einschlafen würde."
Ein drohender Schatten flog über das Gesicht

des Oberstuhlrichters, seine Hand griff nach der
Klingel, dann ließ er sie langsam fallen.

„Papam, ist dir nicht heiß? Mir ist so heiß"
klagte der Kleine.

' > t

Heiß! Er hatte recht, der kleine Gyula, es
war für einen Erwachsenen unerträglich Mitder vorsorglichen Zärtlichkeit einer Mutter hüllteder Oberstuhlrichter den Knaben in seinen Ueber-
zieher, setzte ihn auf eine geschützte Stelle abseitsder Tur und ossnete diese, dann richtete er demKnaben das Lager zurecht.

Einige Minuten später war die Lust gehörigabgekühlt und Gyula dehnte sich mit Behagenauf dem weichen Lager.

„Du bist so gut, Papam, so gut! Der Gyula
ist immer traurig, wenn du nicht zu Hause bist."

„Was wacht Tante Ethelka?" Warst du jeden
Tag bei ihr?" fragte der Oberstuhlrichter.

„Jeden Tag, Papam. Gestern hatte Cornel
Geburtstag und da haben wir Kuchen gegessen.
Ich bekam auch ein hübsches Pferdchen von Tante
Mascha und saß auf ihrem Schoße, als sie uns
die hübsche Geschichte von der blinden Henne
erzählte. Papam, warum erzählt mir die Mama
nie eine Geschichte und nimmt mich nie auf den
Schoß wie Tante Ethelka oder Tante Mascha?
und die tragen ja auch Kleider und sagen nie, daß
ich sie beschmutze oder zerknittere."

Die großen Augen des Knaben hatten sich
fragend auf das Antlitz des Vaters gerichtet, dieser

wandte aber den Blick. — Sollte das Kind
den Zug tiefen Schmerzes darin nicht sehen?

„Die Mama hat dich lieb," sagte er erst nach
einer Weile, „auch wenn sie dir keine Geschichten
erzählt oder dich auf den Schoß nimmt. War
Tante Mascha oft hier?" fragte er dann, wie um
die Gedanken des Kindes von dem Gegenstande
abzulenken.

„Ja, jeden Tag, wenn Mama nicht zu Hause
war. Sie spielte mit mir, erzählte mir Geschichten

oder ging mit mir spazieren."
„Selbstlos und voll unermüdlicher Liebe, wie

immer," dachte der Oberstuhlrichter.
„Papam, weißt du keine Geschichte?" fragte

plötzlich der Kleine und sah zu ihm auf.
Ueber das Gesicht des Oberstuhlrichters flog

ein leises Lächeln. Welch ein Ansinnen an ihn!
Er, der sich dem ehernen Dienste der Themis
geweiht und ihren strengen Stempel auf der Stirn
trug, wo sollte er diese leichten, duftenden Blüten
hernehmen?

„O, bitte, Papam, erzähl mir doch eine
Geschichte", schmeichelte der Kleine.

„Ich will es versuchen, mein Junge, ich will
es versuchen", sagw der Vater.

Er legte die Hand aus die Stirn des Knaben
und neigte sinnend das Haupt.

Es war ein merkwürdiges Gesicht, das,
einmal gesehen, nicht mehr vergessen werden konnte.
Die Stirn breit und hervortretend, mit dem
Gepräge tiefen, ernsten Denkens darauf, in den
dunklen Augen, über die sich kühn geschwungene
Brauen zogen, ein tiefer Blick, das ganze übrlae
Gesicht voll männlicher Kraft und Energie; nur
um die feingeschnittenen Lippen lag ein weicherer,

freundlicherer Zug. Jetzt war dieser An-
flug von Milde über das ganze Gesicht gebreitet,
wie er so sinnend dasaß und in seiner Erinnerung
und Phantasie nach Märchen suchte — für sein
Kind. Und aus der Erinnerung tauchte eines
auf. aber neblig und verworren, lag doch ein
Zeitraum von mehr als 39 Jahren dazwischen.
Uno wie das Märchen immer festere Formen
gewann, stand auch ein lichtes Frauenbild vor
seiner Seele, die geliebte Mutter, die ihn, den rubl-
gen Knaben, mit Märchen in Schlaf gewiegt.

Pipkin, weißt du denn noch 'mme^mchm- sragte der kleine Gyula ein wema un-geduàg. Oberstuhlrichter lächelte.
„Ich will dir eine Geschichte erzählen, mein

Hebung, also merke auf." Er strich ihm zärtlich
über das Gestchc.

„Es war einmal ein Bube, ein sehr böser
und schlimmer Bube", so erzählte der
Oberstuhlrichter seinem Kind, „der kein anderes
Vergnügen kannte, als anderen Kindern die
Freude zu verderben, und den man Paul
Störenfried nannte. Eines Tages ging er imt eiui-
gen Knaben in den Wald. Da'fanden sie einen
alren Mann schlafend unter einem Baume. Er
hatte einen langen, weißen Bart und sah trank
und elend aus, und so war gewiß der Schlaf eine
brquickung für ihn. Der böse Paul nahm aber
em Blatt und kibelte so lange den Mann unterder Nase, bis er erwachte. Der Mann war aber
kern anderer als das Sandmännchen, das o-mKindern den Schlaf in die Augen streut und erhatte nur die Gestalt des kranken Manne
angenommen, um die Kinder zu prüfen.

(Fortsetzung folgt).
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QBas tfctr
llttß ölt fragaft, nniS anr füllen?
S'mmet nur ôaê ©ttte molten,
Hatft Béni ©djottert raftloê ftre&en,
SBaBïôaît feilt in ïoB uitB Sebert,
2?orntärt§, nie gttritcfe fdjreifett,
©eneii Baê ©emeittc ftreften.
Uns beii ©bellten oereinen
H>aê toir finb, audi immer îcbeitieii,
bait Bu ôiefeë Siel errungen
ilft Bir, toad Bit follft, gelungen.

îortfefettnci Beg* Wnvdtfaal
Untoorten

9tuf Stage 11536: 3d) glaube nidtt, Bas cd fing
iit, aufsuflären, eöe Bad Beßürfnid Barttadi oorltan»
Ben ift. 2)a Bte junge Braut io gang meltfreinB gu
feilt idteint, fo mühte fie mit Bent realen Sebeit in
Beritftrung gebradtt loerBen. Bei normaler Berait=
fagnng roerBcn Bann fidter allerlei fragen auffteigen,
Bic ttad) Hntiuort oerlattgett. ftitt ©tnoerftänBntd
mit Bern ernftgefintiten Bräutigam füllte cd nidtt
fdttoer feilt, Ben retöten 2öeg gn finBett. £.

Huf irragc 115-37: 3d) meine, Baft Bie $ratt für
iftre Ber fort oott bergen gern titrent Kîann in Ber
Hßftineng oott alfoltolifdjen ©etränfen ©efolgfdjaft
teifteu tocrBe. BîerfmtirBig ift fdion, Baft Btefe S rage
toäftrettB Ber Brautgeit nidtt eridtoofeuB gur Soradte
gebradtt tooröen ift. Sit Ber Butint aud ©efunBItettê»
ober trugfieitdrüdfidtten Hßftinent, fo roirB ia eine
Ireöettße Krait getutB iltrerfeitd alles tun, um Bern
©atten Bie eigene ©ntßeftrung Icidtt gu ntadten. UnB
ift er Slbftiuent aud Brtngitt, fo füllte Bie Seffent»
gcfäbrtitt iötit fetbitoerftänBfidi ©efinmtngdgcuofftn
fein, fdtott um Ber Äinöcr milieu. BZtr mill ed gar
nidtt oerrounôerlidt erfdteiuen, Bau Bie Bermanßiett
Bed Bîauned fid) an Ber BerfdjießeitBeit, Bie aid
iMdfidjtdloügfeit aufgefaßt mer&cn faitn, flößen. ©te
toerBett feiten, mit tote marmem Saitf 3ltr (Opfer —
meint Qljneit Bie H&ftineng ein foldted ift — entgegen»
genommen mirB.

Huf Krage 11538: Sie läftige ©rutüßung fommt
nidtt oont ©triefen überbauot ber, fon&ern oom ©trif»
fett mit feinen, alfo Bünnett Sïaôeln. lud) Arbeiten,
Bic feit geftrirft merBen muffen, ermüBeit Icidtf. Bei
einem lofe gearbeiteten SBoIIeugeftrid mit entfpre=

djenöett îîa&eltt merBen ©ie fidter nidtt ermüBcn.
-Dian muß fdtoit Bie flehten iDîâ&dteti Baratt gemäß»
neu, Bic ©tridnaBeln lofe itt Ber -banB gleiten gu
Iaffen. Sic Sebrerin Barf nidtt ttadjlaffett mit Beigen
tttiB Hadjfcftcn, ebc Bie Sdtüleritt Bic ©adtc begriffen
bat. ©efdjießt Bied nidtt, fo bleiben Die -bänöe für
Btefe fo amüfaitte, fdtone itttB nüßftiße Hr&eit ftetf
unô Bie ©rntiißitug faitn bei je&cr ©elegcitftcit gum
Krampf audarten. ©oütc ed fdton fomeit gefoinmeu
fein, fo labt matt Bad ©triefen beffer gang bleiben.

S. 5DÉ

Huf Krone 11538: Sie Sedtnif bat und Bte ©trief»
mafdtinc gebradtt, Bie eine ungeheure ©rleicfttcrtnio
beßeutcr. Sßarutn mirB fie für Ben fpauMleßarf fo
meitig beiutbt? Uber eben, bei Ber ©triämafdmie
muß matt Beitfeit, Ba fantt titan nidtt enBIod fdjmaßcn
unB Bie Borübergcbettbett beobadtten unB frttifteren,
ober fogar Baueben ftmnneuße ©efcfjicfjfen lefett balbe
-tage lang. 3dt raüröe Bic Httdlagc für eine ©triff»
mafdjine nfcöt fdteuen, aber meine Krau fagt, fie bc=
gebre fein ioldjed Bîôbel, ftc babe gu oicl an Ber Hält»
mafdjine. Sem Manu bleibt in foldjent Sali itidttd
übrig, aid ftcb gn ärgern miB Bad tue ieft aitdt retdj»
lidt: aber fdton ift Bad nicht, ©in eifriger Sefer.

Huf Krage 11539: Seitlichen ©te fidt au eine nette
ôaimmutter ait, Bic eilt HttBcI oon flciuett Hin Bern
gu beforgeit bat. 2$cnit Bic ffetneit fattber, munter,
intelligent, gut gemöbttt unB gcfuuôbeitlidt in gutem
©tanBe finB, fo Btirfeit ©ie fidt für Bereit Beban&Ittng
fdtott ein 33eifr.net uebmeu. ©in Bcfudt in einer
HittBerfrtuye mirB Könen audt einen guten MafeftaB
für Bie BebatiBIuttg Bed Htit&dteitd geben, ©d ift febr
anerfennendmert, Baft ©ie fidt befferer ©infidjt fügen,
itntfomebr, Ba obtte mettered gugeftanôen merBen
muh, ßafe cd gcmtB aufteror&entlidt fdttoer ift für Bte
junge Mutter, ein erffed HitiBdten gu pflegen unB gu
ergießen, menu BermauBte uttB Befannte fidt triti»
fterenß Barein mifdtcn. £.

Huf Krage .11540: ©püblett ©te Bie Klafdjcn unB
©läfer mit oerBünnter ©alueterfäure tüchtig Bttrdt,
monadj Bte Sadtett mit reinem marmem SBaffer retdj»
fidt abgufdtmemnten finB. ©. ©.

Huf Krage 11540: ©d fommt gang auf Bte Hrt
unB Ben ©raß Ber SSeruitretntgurtg ait. ©in guted
Littel ift ©algfäure, Bie mit Beut gleichen ©eraidjt
Staffer gemifdtt mürbe. Kür eilte grobe Klafdje
reidtcu etroa 40—50 Tropfen aud. SSenn ed fidt um
Bie Reinigung eined gangen ©eroicc banßelt, fo fteHt
matt Bic S'faidtctt uitß ©läfer am heften ttebettein=
attBer in ein ©efäB, Bad bodt genug ift, Bab audt Bte

Slafdjeii bid über Ben hald im ©algfäuremaffer
iteftett föttnen. H a dt einiger Seit foüblt unB fdtiit=
telt man Sdafätcit ttnß ©läfcr fräftig Bnrdt uttB
fdtmemntt fte mebrfadt mit faltem 2b a ffer ab. HMII
Ber ©lang audt Bann ttodt nicht toießerfebren, fo
fdjütfen ©ic Söaffer auf gltibeitBe toblen uttB haften
©ie Bte ©läfcr unß Sdafdteit über Ben cntftauBenen
Satitpf. Stefe ©ladfacben merßen aber immer befon=
Berd beban&elt merßen müffen, ttadtber. .halten ©te
fidt ein Söaffer im Vorrat, in meldjem gute 3?ffan=
genafdte ttnß ©alg gefodjt ttnß Bnrdt groben Silg ober
SIteboaoicr gefeibt mnrße. SBerBen Bie ©ladfadten
nach ieBcnt ©ebraueb mit foldtem 20a ffer bebanBelt,
fo bleiben ftc rciit uttB glängeitß. ©ine Seferin.

Huf Stage 11541: SBetiit ed fidt um 9Hctnntigd=
oerfcbie&enbciten banßelt, Bic man Bttrdt ein gröbe=
red Sorttm abfläreu Iaffen modttc, fo braudtt ed fein
befoii&ered 2?or=ôie=Hugen bringen Ber Hntmorten,
Berut iit Btefem Sali merßen fie gefudtt miß gemein»
fam gelefen. ©udtt Bagegeit eine ratfofe ©eefe für
ein oerfönfidted Hnltegen 23elebrung, 9îat oßer Sroft,
obtte ihren Hamen oreidgeben gu müffen, fo ift fie
troB, Bte Hittmort unauffällig für fidt felher lefett gu
fönnett, ©oll aber ientau&em Ber ©otegcl oorgebal»
ten merßen auf unoerfätiglidte Hrt, fo mub man fidt
3uerft über Ben eiitgufdtlagenßen 20eg gang flar mer»
Bett, ebc man Bicfeit o&cr iciien ©dtritt tut, für Ben
man nidtt unter allen Umftänßen etngufteben Ben
SJfitt bat. Sit Beriet Singen füllte nicht oon Hnßeren
9îat oerlangt merßen müffen. ©d fciint Bodt Seßer
feine eigenen SBerbältmffe ttnß Biefett gemäb mub er
ban&elit. gî

Huf Sragc .11543: Sie ©elée müffen aufgefodjt
merßett mit 3ufat3 oon etmad Söaffcr oßer SBefbmeiit
unB einigen ©tmeiben, meldt Iet3tere ein guted flä=
rungdmittcl finB. ©olltc Bie SOÎaffe na dtber nidtt
mebr gut galieren, fo oermeußet man etmad ©efa»
ttne- S. h.

Huf Sragc 11544: Hit Biefer leihigen ©inrtcb=
tuugdfrage fdteitert beutgutagc fo ntandted ©beglütf.
©ine fauber gehaltene unB aufgeräumte Sßobnftube
füllte für ein iunged ©beoaar Bed SWittcIftan&cê oöüig
genügen, um 33efucher Bärin gu empfangen ober einen
©aft Barin gu bemirten. Später, menn Hittßer Bte
Samtlie oergrobent unB Bte SOünfcbbarfeit einer tin»
ßerftube gu Sage tritt, märe ein groeited Söobngim»
titer ebet am 4>lab. {jeb Benfe mir, Bic junge Srau
babe fidt oerbeiratet, tun ihrem 9Kann ein ihm be»
bagenßed, frattfed heim gu bereiten, nidtt um bei

Onduliere Dich selbst
mit Szeemanns Ondulateur
Perfect. Kinderleicht z, gebrauchen.
Marcell-Wellen, ohne dem Haar zu
schaden. Ondulation haltbar für einige
Tage in jedem Haar. Bei Bestellung
per Post anzugeben, ob dünner oder
starker Haarwuchs. Ein Karton von
4 Stück Fr. 6. — gegen Nachnahme
mit Gebrauchsanweisung in Deutsch
und Französisch. Erhältich bei |119
Etienne Szeemann, Coiffeur, Bern.

Sommersprossen
Flecken, Schönheitsfehler, Sauren,
Mitesser, Flechten, Beissen, Kropf, Hals-
anschwellung, Haarausfall, Kopfschuppen,

Nasenröte, Gesichtshaare etc.
beseitigt briefl. rasch und billgst mit
unschädilichen Mitteln die Heilanstalt
Vibron in Wienacht Nr. 95 bei
Rorschach Schweiz). [74

Pension de Jeunes Filles
Les pochettes [88

Neuveville, près Neucbâtei.

Directrices' MmeB. Althaus et Mi'eA. Germic|uet,

Filles de M.Ed.Germiquet.Professeur à l ecole

Secondaire et à l'école de Commerce.

'Was reinigt am besten?

Stahl-Späne [97

ELEPHANT

„La Renaissance",Töchter Pensionat
6

Preis Fr.
Ste. Croix (Vaud) Suisse rid 26,si 4 l)).— per Monat, Stunden inbegriffen :: Prospekte und Referenzen

CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬
licher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Paul Widemann, Zürich II

Â

Hausmanns Eusana Pastillen
wirken vorzüglich

hustenstillend a reizmildernd a schmerzstillend a schleimlösend

bei Husten, Kehlkopf und Lungenkatarrh
Bronchitis und Halsweh

Hausmanns Hecht - Rpotheke St. Gallen
Hausmanns Urania-Rpotheke Zürich

Pharmacie Hausmann Davos
51 sowie in den übrigen Apotheken

Baumnüsse
5 kg Fr. 3.59: 10 kg Fr. 6.50

Orangen: 5 kg Fr. 2.50, 10 kg 4.50

Mandarinen: extra, 2 Kistchen 4.—
alles franko per Post.

M. Pellandini, Export
(H 7193 0) Taverne (Tessin). [114

| TöchterHnstitut B
S Villa „La Paisible", Ijansaniie-Pully m
gg Sommer Aufenthalt Schloss Chapelle-Moudon [jg

Spezielles Studium des Französischen; Englisch. Musik, Zuschneiden,
Nähen Glätten. Kochen. Sorgfältige Erziehung. Ausgezeichnete Referenzen.

117
' ^

m 28335) Mme. Pache-Cornaz.

Basel : Kohlenberg 7.
Bern : Aarbergergasse 24.
Genf : Place des Bergues 2.
Lausanne: Avenue Ruchonnet 11.
Luzern : Kramgasse 1.
Zürich : Zähringerstrasse 55.

— IVachstickmaschinen

[53

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel perStück Fr. 1.30. •— Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin, Wäschehaus
Bürgten (Thurgau). [12

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & Co., lYiedikon-Ztirich.

Berner Halblein
stärkster naturwoIlenerKleiderstoff f.Männeru.Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden Tisch-, Hand-, Küchen- und
Lemtürchern, bemustert Walter Gyfrax
Fabrikant, Bleienbacli. Kt. Bern.

&

[5o

St. Gallen Beilage zu Nr. 33 der Schweizer Frauen-Zeitung Dezember isu

Was wir
Und du fragest, was wir sollen?
Jminer mir das Gute wollen.
Nach dein Schönen rastlos streben.
Wahrhaft sein in Tod und Leben.
Vorwärts, nie zurücke schreiten.
Genen das Geineine streiten,
Uns den Edelsten vereinen
Was wir sind, auch immer scheinen.
Hast du dieses Ziel errungen
Ist dir, was du sollst, gelungen.

lortsetzung döK Kprschfaal
Antworten

Aus Frage 11336: Ich glaube nicht, daß es klug
ist. aufzuklären, ehe das Bedürfnis darnach vorhanden

ist. Da die junge Braut so ganz weltfremd zu
sein scheint, so müßte sie mit dem realen Leben in
Berührung gebracht werden. Bei normaler Veranlagung

werdeil dann sicher allerlei Fragen aufsteigen,
die nach Antwort verlangen. Im Einverständnis
niit dem ernstgesinnten Bräutigam sollte es nicht
schwer sein, den rechten Weg zu finden. M

Auf Frage 11337: Ich meine, daß die Frau für
ihre Person von Herzen gern ihrem Mann in der
Abstinenz von alkoholischen Getränken Gefolgschaft
leisten werde. Merkwürdig ist schon, daß diese Frage
während der Brautzeit nicht erschöpfend zur Sprache
gebracht worden ist. Ist der Mann aus Gesundheitsoder

Klngheitsrücksichren Abstinent, so wird ja eine
liebende Fiuru gewiß ihrerseits alles tun. um dem
Gatten die eigene Entbehrung leicht zu machen. Und
ist er Abstinent aus Prinzip, so sollte die
Lebensgefährtin ihm selbstverständlich Gesinuungsgenossin
sein, schon um der Kinder willen. Mir will es gar
nicht verwunderlich erscheinen, daß die Verwandten
des Malines sich au der Verschiedenheit, die als
Rücksichtslosigkeit aufgefaßt werden kann, stoßen. Sie
werden sehen, mit wie warmem Tank Ihr Opfer —
wenn Ihnen die Abstinenz ein solches ist —
entgegengenommen wird. x.

Auf Frage 11538: Die lästige Ermüdung kommt
nicht vom Stricken überhaupt her. sondern vom Strikten

mit feinen, also dünnen Nadeln. Auch Arbeiten,
die fest gestrickt werden müssen, ermüden leicht. Bei
einem lose gearbeiteten Wollengestrick mit entspre¬

chenden Nadeln werden Sie sicher nicht ermüden.
Mail muß scholl die kleinen Mädchen daran gewöhnen,

die Stricknadeln lose in der Hand gleiten zu
lassen. Die Lehrerin darf nicht nachlassen mit Zeigen
und Nachsehen, ehe die Schülerin die Sache begriffen
hat. Geschieht dies nicht, so bleiben die Hände für
diese so amüsante, schöne und nützliche Arbeit steif
und die Ermüdung kann bei jeder Gelegenheit zum
Krainps ausarten. Tollte es scholl soweit gekommen
sein, so läßt man das Stricken besser ganz bleiben.

D. M.
Auf Frage 11338: Die Technik hat uns die

Strickmaschine gebracht, die eine ungeheure Erleichterung
bedeutet. Warum wird sie für den Hausbedarf so

wenig benutzt? Aber eben, bei der Strickmaschine
muß man denken, da kann man nicht endlos schwatzen
und die Vorübergehenden beobachten und kritisieren,
oder sogar daneben spannende Geschichten lesen halbe
Tage lang. Ich würde die Auslage siir eine
Strickmaschine nicht scheuen, aber meine Frau sagt, sie
begehre kein solches Möbel, sie habe zu viel an der
Nähmaschine. Dein Mann bleibt in solchem Fall nichts
übrig, als sich zu ärgern und das tue ich auch reichlich:

aber schön ist das nicht. Ein eifriger Leser.

Auf Frage 11339: Schließen Sie sich an eine nette
Hausmutter an. die ein Nudel von kleinen Kindern
Zu besorgen hat. Wenn die kleinen sanber, munter,
intelligent, gut gewöhnt und gesundheitlich ill gutem
Stande sind, so dürfen Sie sich für deren Behandlung
schon ein Beispiel nehmen. Ein Besuch in einer
Kinderkrippe wird Ihnen auch einen guten Maßstab
siir die Behandlung des Kindchens geben. Es ist sehr
anerkennenswert, daß Sie sich besserer Einsicht fügen,
umsomehr, da ohne weiteres zugestanden werden
muß. daß es gewiß außerordentlich schwer ist für die
junge Mutter, ein erstes Kindchen zu pflegen und zu
erziehen, wenn Verwandte und Bekannte sich
kritisierend darein mischen. .st.

Auf Frage 11340: Svühlen Sie die Flaschen und
Gläser mit verdünnter Salpetersäure tüchtig durch,
wonach die Sachen mit reinem warmem Wasser reichlich

abzuschwemmen sind. G. E.
Auf Frage 11340: Es kommt ganz auf die Art

und den Grad der Verunreinigung an. Ein gutes
Mittel ist Salzsäure, die mit dem gleichen Gewicht
Wasser gemischt wurde. Für eine große Flasche
reichen etwa 4l)—30 Tropfen ans. Wenn es sich um
die Reinigung eines ganzen Service handelt, so stellt
man die Flaschen und Gläser am besten nebeneinander

in ein Gesäß, das hoch genug ist, daß auch die

Flaschen bis über den Hals im Salzsäurewasser
stehen können. Nach einiger Zeit spühlt und schüttelt

man Flaschen und Gläser kräftig dnrch und
schwemmt sie mehrfach mit kaltem Wasser ab. Will
der Glanz auch dann noch nicht wiederkehren, so

schütten Sie Wasser ans glühende Kohlen und halten
Sie die Gläser und Flaschen liber den entstandenen
Dampf. Diese Glassachen werden aber immer besonders

behandelt werden müssen, nachher. Halten Sie
sich ein Wasser im Vorrat, in welchem gute
Pflanzenasche und Salz gekocht und dnrch groben Filz oder
Fließpapier geseiht wurde. Werden die Glassachen
nach jedem Gebrauch mit solchem Wasser behandelt,
so bleiben sie rein und glänzend. Eine Leserin.

Auf Frage 11341: Wenn es sich um
Meinungsverschiedenheiten handelt, die man durch ein größeres

Formn abklären lassen möchte, so braucht es kein
besonderes Vor-die-Augen bringen der Antworten,
denn in diesem Fall werden sie gesucht und gemeinsam

gelesen. Sucht dagegen eine ratlose Seele für
ein persönliches Anliegen Belehrung, Nat oder Trost,
ohne ihren Namen preisgeben zu müssen, so ist sie
froh, die Antwort unausfällig für sich selber lesen Zu
können. Soll aber jemandem der Spiegel vorgehalten

werden ans unverfängliche Art. so muß man sich
zuerst über den einzuschlagenden Weg ganz klar werden,

ehe man diesen oder jenen Schritt tut, für den
man nicht unter allen Umständen einzustellen den
Mut hat. In derlei Dingen sollte nicht von Anderen
Rat verlangt werden müssen. Es kennt doch Jeder
seine eigenen Verhältnisse und diesen gemäß muß er
handeln. R.

Auf Frage 11343: Die Gelee müssen aufgekocht
werden mit Zusatz von etwas Wasser oder Weißwein
und einigen Eiweißen. welch letztere ein gutes Klä-
rungsmittel sind. Sollte die Masse nachher nicht
mehr gut galieren, so verwendet man etwas Gela-
tlue. D. H.

Auf Frage 11344: An dieser leidigen Einrich-
tungsfrage scheitert heutzutage so manches Eheglück.
Eine sanber gehaltene und aufgeräumte Wohnstube
sollte siir ein junges Ehepaar des Mittelstandes völlig
geniigen, um Besucher darin zu empfangen oder einen
Gast darin zu bewirten. Später, wenn Kinder die
Familie vergrößern und die Wünschbarkeit einer
Kinderstube zu Tage tritt, wäre ein zweites Wohnzimmer

eher am Platz. <;ch denke mir, die junge Frau
habe sich verheiratet, um ihrem Mann ein ihm
behagendes, trautes Heim zu bereiten, nicht um bei

0àlim vied 8«Iì)8t
inst Smeeinaiiiis vnàlateur
?erteot:. Kinderleiebt 2. Aebrauebeu.
Mareell-V/esten, obne dem Haar ?w
sestadsn. Ondulation baltbar kan einiAe
NaZe in jedem Haar. Hoi IZestelluuA
per Kost an/.uAeben, ob dünner oder
sturster stlaarwuebs. Kin Karton von
4 Stuest k^r. 6. — AvAen Xaàmstme
nuit OebrauebsanweisunA in Osutseb
und KranMsiscb. Krbälticb bei (119

sienne 8?eemann, Goiàir, Lern.

Sommersprossen!
Kleesten, Lebönsteitskebler, Sauren,
Mitesser, Kisebten, Keissen, Kropk, Hals-
ansestwettunA, Haarauskall, Kopksebup-
pen, Xaaenröts, Oesicbtsstaare ete. Ire-

seitiZt brietst rasest und billgst mit
unsebacstlieben Mitteln die Heilanstalt
Vidron in Xr, 95 bei
Korsestaest t Sestvoà). (74

steiiKoii lie jeunes stilles
K-ss ^oestslkss (38

Iteuvsville, près Xeuebàrel.

lliköLlkilitt IVIrnôH./lstfiauSKtfPlsA. fernst guet,

stilles ee I^.stll.Kermiqueststrofesseur à l'àle
8eeonàire et à l'eeole cle Lommeree.

"Was reinigt am besten?
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»kakenai88ance",1ockterpen8ionat
6

preis Kr.
8te. Ooix (Vauä) Zuisse (1126,814 1.)

per Monat, Stunden inbeZrillen :: Krospestte und ltkt'ereimen

(^(^0 30^0
8eit üder 100 Satiren anerkannt

erste liollânàclie Narke
UeZrüiwet I7S0

darantisrt rein, leiestr küsstest, nastrstatt, ergiebig, kost-
lieber deselnnaest, teinstes Xroma

116 Vertreter: ?sul IViâeinsilil, 2ürivK II

>1dti5Mâi5 Luzana Pastillen
wirken vorrügiicb

liu5ietiZt!I!erici ° ° ° 5tzst!e!m!ö5elicj

be! Husten, llelilstopf un-j kungenkatarrli
kroncliitis sttalzweli

tàzmarms kleciit - kpotlieke 5t. Malien
llZusmllnris Urania-Hpotlieke ^üricli

pliarmacîe Hausmann vavoz
51 sowie in clen übrigen Hpotbesten

Isumnusse
5 KZ str. 3.54: 10 stA Kr. 6,50

Orangen: 5 stA Kr. 2.50, 10 stA 4.50

Alsvasrineil: extra, 2 Kistesten 4.—
alles lransto per Kost.

^ellsnciini, Export
s!l l>> Taverne (Nessln). (114

sTöostter^InsNitut ^
S Villa „ta stabilste", l>u»v V
A Kommer Iuksntkalt SoKIoss VKspeIIe-I«ouâoil D

Zneàìlss Studium des ststmnààn: KnAlisest. Musik, Kusebneiden,
X-iben Olâtteu. Koesten. korAkalti.ae Kr/iestnuA. XusAeàstnete ktskereiwen.
' ^ 28335) àe. ?aolste-vorna2.

Nssel - Kolilenker^ 7.
Nenn: ^arberAer^azse 24.
0enk: lìce clss kei^ues 2,
Lausanne - Avenue stucîionnet N.
r.UTei'n: KrâinAasse I,
Tüi-ick - ?äkriiiAerstras8e SS.

— IVsollstiolclnsseKinoil
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llklmnlimà
(Monatsbinden)

wasestbar, aus vveiebem Krottierstokk,
das sinkaestste. solideste und arme-
nestrnste nn NraAen. — Ker Zwcst
80 pcì88eiiâ(5 pSp
Ztüest str. 1.30. — Der Xrtistel wird

aut stVunsest /wr Xnsiestt Aesandt.
diskreter Versand von

Vîîr» Tîâkvlîn, FVàstàaus
SürKlen «Nstui-Aau). (12

rur V.SV krsnken
versenden kransto MAen X^aestnastrne

btto. 5 ko. ff. stoiletie-Fstfall-Leifsn
(ea. 60—70 leiesttstesestädiAte Ltüeste
der komstsn Noilette-Lsiken). (8
Ler^maun X ('<>., lVleüjston./üijest.

Kennen «slkisin
sMstki'iigliti'Âgllkiiei'XIkillki'LlMs.Miiefu.lliià

2N Isteinden Nisest-, Hand-, K besten- und
Ksinttirestern, bemustert Malter
Kabristant, lilleienstaest. Kt. Lei n. ^(5o



Sd? ipetger ^rauenjeitung — flatter für bm bcmslicbett üreis

ihren tränadjertfanueftern mit einem Salon su tmtn*
feu. -Tieîeê ^runfentoollen ift oft eilte ^reuöe nein
Sana furaer Sauter. Scr Salon muS in Ordnung ge=
halten ioeröen und ôaait braucht eê'Seit und Ar*
deiféôditde. A&enit a5et fleinc Sinder fornmen und
der 6tnt für eine Sinderfiitde und für die Gattung
eines OtenftmädcöenS nicht reicö-t, fo ift die junge
ônuêfrait ein geplagtes 35>efen und der eratnungeue
„Salon" farm leicht Anlaß bieten 31t ungemütlichen
Erörterungen amifeben 9Jfann und 3ratt. Sit ein
fofdter 3u ftand tuirfltcb roiinfcßcuSroerf? 3d) dente
hoch nein. $

91nf tvrage 11544: 3d) din mit meiner 3rau gleich
anfangs unterer Ehe üöcreingefommen, daß fie ihre
Iränacbenaufammcntunft aufgibt und da« id) als
Aftiumitgfieö non denjenigen Vereinen den Austritt
nehme, die feinen anderen Smecf haben, als die Sa-
meradfdjüftlicbfeit au Pf fegen. Safür baden mir je*
den SRouat einen gemütlichen Abenöfib mit ein paar
freunden und deren brauen und et lieben Uttoerbet*
rateten beiderlei ©eftfiledjfé. ES darf feine (Safterei
fein, da mir im Suinter erft nad) dent SRacfjteffen au*
fammenfommen. Sur guten 3abre§aeit dagegen
mirö ein Spaaicrgang gemaeöt und in einem ©arten
gcmeinfameS Sfbendbrot genommen. SBir find dabei
äußerft aufrieben und die uns befueben, find eS atteß.
2öir baden feinen logen. Salon eingeriebtet, fondern
eine rcd)t geräumige SSobnftube mit einfachen, fofiden
SRöbeltt, auf denen auch ein febmerer Mann mit 33e=
bogen fief) niederfaffen fanu. Sir beide baden diefe
Einrichtung noch nie bereut. 3n SIbmefenbeit meiner
„ÖanSebrc" febreibt dies der iLRitfefer 5ÏR. U.

Auf fvrage 11528: SittfeS ÜRatgeber für 93rief=
matten. Verlag non ft. Sücfe, Seipsig. E. £.

k i ©riefbaften i « i
n

fvrau E. D.-ft. in E. Sir boffen Sic inamifchen
durch die Sutbbandlung beftcnS bedient. fRafche
briefliche Antmorf mar nicht mögtich. — Sie 5Racb*
rieht oon dem friedlichen Heimgang Sbrer lieben
URuttcr ift uns recht nahe gegangen, ©ebörtc fie doch
ununterbrochen 31t unteren treuen Seferinnen feit
dem Sabre 1880. Sie fageit, haß ein Sonntag ohne
3-raueuaeitung für fie nicht die rechte Seihe gehabt
hätte. „3m Sabre 1820 als Sochter eines einfachen
dauern geboren und alfo aufgemaebfen in einer Seit,
da auf dem Sande der Schulunterricht noch febr au*

tuet mar, hat fie fieb doch gana den Anforderungen
der fortfrfjre.iteuden Seit anaupaffen oerftanden und
als ©affin eines einfachen Sönnern neben angeftrcitg=
tefter Arbeit als SRutter uou fünf hindern, muhte fie
ftets noch Seit au finden, um fich in affeut auf dem
Saufenden au erhalten. Sic mar nicht eine jener
Naturen, die nur immer die gute alte Seit rühmen.
IReiit, fie hatte es oerftanden, jedem neuen Seitab*
fchnitt das ©ute abaugeminnen, und fo blieb fie for*
perlich und geiftig geiuitd und frifdj bis inS 91. Se=
benSjahr. Aod) bis Iura oor ihrem Sode mar eS ißr
Bedürfnis, tagtäglich neben einiger Arbeit am
Sfrtcfffrumof fich durch das Sefett ihres SageSblatteS
mit den miebtigften ©efdjehniffeit oertraut au machen.
Sn allem fuebte und fand fie die Spuren göttlichen
Saltens. Sah man eine folche SRutter, die mit
altem ©ottuertrauen aitd) die neue Seit gelebt bat,
fchioer oermiht, merden Sie begreifen". @0 aetdinen
Sie uitS daS 33ild der Srau, au dent auch fremde mit
Semuiidcruug auffehen miiffen. Sir fomtfen eS ituS
nicht oerfagen, auch unfere lieben Seferinnen Seil
nehmen au faffen an dem feelifchen Hochgenuß, den
das betrachten dicfeS fchlidjteu SebenSbildeS einer
Srau aitS dem bol! uuS bereitet hat. SOlit mie oiel
bathos roird uns immer gejagt, dah nur daS Siffctt
aur geiftigen Freiheit führe. 9îun gibt aber daS Se*
bettsbifd Sbrer SRutter demjenigen fRecht, die der
Meinung find, dah nicht im oollgcfüfltcn Schulfac!
die Südjtigf'eit und der Sert deS SRenfcben enthalten
fei. 3m ©egenteil. ES darf !ect behauptet merden,
dah durch daS beftreben, daS Schulmiffen bei be*
fähigteu und llnbefäbigten auf daS ^öchfte au fpan*
neu oiel eigenes Teufen und gefnnde Süchtigfeit im
Meinte erftieft mird.Ser uns dodj die .fünft lehrte, folche
forperfiebe und feefifebe fraftuaturen au fchaffen und
au erstehenI Siir 3hre, uns fo mertooüen SRitteilun*
gen, fei Sötten heralich gehäuft - - SaS die Srage
nach der richtigen Abreite anbetrifft, fo ift diefelbe
auf ©rund des neuen IRecbfcS auf Stau ft. abau*
ändern.

Aria. Selche finnige SeübnacbtSüberrafcbung
haben Sie ttuS bereitet. Sic SufammeufteHuug ift
rounderhübfeb. Sie die Alpcnrofen in ihrem leuch*
tenden IRot fid) fo prächtig 00m duufeln Sanneugcäft
abheben! Und die vollendet fchönen Edelmeih, die
ielbftgepfliitften und derer Sie fid) in Selbftlofigfeit
beraubt haben — dies oor fid) an fehen, gibt Seih*
nadüsftimmitng, ohne dah man feine gemahnte Ar*
beitSftätte 31t oerlafien brandjt. — Auf 3hrc fRadf*
richten roaren mir gefpannt. Sem Entfchluh, Son*
nenfehein au bringen, fanu die Sonne gemih nicht

miderftehen: fie mird fcheinen. &erali<be fReuiaßrS*
grühe!

Stau E. E,*S. in b. ES mar au diefer Seit gana
unmöglich, die forrefponbeitaen auf ein 3ahr aurücf
uachaufthlagen, da mir aus ©ründen nnoerbriichlidier
SiSfretion feine fremde §anb mit diefer Arbeit be*
trauen, bcaügliche briefe merden nach berlauf
einer beftimmteu Seit attS der Seit gefäjafft. — Eine
Sprechfaalfrage an „eine eifrige Seferitt" betreffende
Antmort auf Stage 10984 00m Seacmber 1910, oer*
aniaht oieUeicbf jette Einfeitderin, mit der Erlaubnis
aur Uebermittlung au Sic, uns ihre Adreffe mitau*
teilen. 3u diefem Salle dteueit mir Sölten natür*
lid) gern.

3rl. S. S., England, briefe ins Ausland miiffen
mit einer genauen perfönlichen Adreffe oerfehen feilt;
die beaeidjnung deS Kaufes allein genügt uidit und
föttnen mir Shttett alfo den brief nidit anriieffthiefen.
Sas ©Ici che ift der 3 a II mit 3hrem SRanuffript, für
melcheS Sie Aufnahme in ititferem blatt nadßfudjen.
So gut aber der Smecf 3ßrer Einfcitdung ift, fo hin*
dort die ungeeignete 3orm deren bcröffentlichnng.
3n einfacher fßrofa gegeben, fönnte 3hre Schilde*
rung manche junge Sochter oor einem übereilten
(Schritt, oor bitteren Enttäufchungen bemahren.
Sie fremde ift eben nicht die Heimat und ein forgen*
freies, trautes baterhauS fitdjt matt in der éretnde
umfonft. Sah die unbefriedigenden berhältniffe dop*
pelt an der Seele reihen, angefichtS der nahenden
3-eftaeit, 100 man daheint fo überreiche Siebe erfuhr,
das ift leicht au oerfteheu. Sill man aber ftarf
bleiben und loenigfteuS eine beftimmte Seif auShal*
ten in der Stellung, die man aus HnïenttttttS und
Schmärmerei fich ertrohf hat, fo ift der hefte bundeS*
genoffe der ©tola, der es nicht anläßt, als die ©ede*
îuûtigte nach furacr Seit mieder heimaufehren. Sind
erft die feftlichcn Seiten oorbet und ift man innerlich
ctmas aur buhe gelangt, fo ift mit öilfe des StolacS
der Entfchluh nicht mehr fo fchioer, fid) um der au
machenden SebenSerfahrungeu milfen in das fo gana
ungemohnte 3och der Sienftbarfeit au fügen für eine
gegebene Seit. — 3hre Arbeit mird nicht dein ba=
Picrforb überantmortet; fie bleibt liegen, bis Sie uns
3hrc Adreffe für Uebermittlung angeben, oder die
Scbriftffücfc perfönlich in Empfang nehmen.

3ungc Sichterin, die ihren ©efiihlen AuSdrucf
geben muh. bötigen Sie uns lieber nicht, 3hre
„Erftlinge" öffentlich au beurteilen. Erftlingc foüte
man aus ©riinden der Selbftachtung überhaupt nicht
oeröffetitlidjen. Eltern und bermandte mögen fich

__
Seit Jahrzehnten bei Aerzten und Publikum

gleich beliebt als sicher, dabei angenehm
\ wirkendes, unschädliches Mittel, haben sie

ihren Weltruf bewahrt bei (la

Stuhlverstopfung
Hartleibigkeit und deren Folge-Zustanden. wie
Blutandrang, Appetitlosigkeit, Unbehagen, Hämorrhoiden

usw. Man achte auf die Schutzmarke
i) uj d „Weisses Kreuz im roti n Feld" und Namenszug„Rchd. Brandt Erhältl. à Fr. 1.25 die Schachtel in den Apotheken.

Wo nicht vorrätig, wende man sich an A.-G. vorm. Anotb Richd
Brandt, Schaffhausen, die Bezugsquellen angibt.

Bleichsucht.LU Heilanstalt Villon. Durch Ihre mir verordneten Mittel, die ich genaunach Ihrem brieflichen Rat anwandte, wurde ich in kurzer Zeit von Bleich-
iG#VfinSC iMa§'en" urTstuhlbes°hLwerden, sowie Hämorrhoidenbefielt, wofür ich Ihnen von Herzen danke. Maria Biichler Vimd(Bayern), 25. Sept. 1910. Beglaubigt: Krämer, Bü^ermeistec lir ' Heiia7stalt Vibron in Wienacht No. 95, b. Rohrschach. " ^

Singers
hygienischer

Zwieback
erste Handelsmarke von unerreichter

Qualität, durch und durch
gebäht, dem schwächsten Magen
zuträglich. Angenehmes Tee- und
Kaffee-Gebäck, ideales Nährmittel
für Kinder, Kranke und
Rekonvaleszenten. Im Verkauf in bessern
Spezerei- und Delikatessen-Handlungen,

und wo nicht erhältlich,
schreiben Sie gefl. an die [58

Schweiz. Bretzel-und Zwieback-
Fabrik Ch. Singer, Basel XIII.

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

I^Versandhaus
E. Schmid, Herisau. [112

Krieg
gibt es in keiner Familie der
Schuhcreme HAS verwindet
wird, denn alle sind damit zu¬

frieden. [io

Wertheim-
Nähmaschinen sind die besten für den Haushalt und

Gewerbe. Langschiff, Schwingschiff, Zentralspulen.

Strickmaschinen
Kataloge gratis. Günstige Zahlungsweise. Reparaturen aller

Systeme prompt und billig
C. Kinsberger-Räber, Burgdorf

(Bf773 Y) Nachfolger von J.Räber (94^

für die Hausfrau
Preis Fr. 1.30

Kaisers Haushaltungsbuch
Infolge der praktischen Einteilung und der vornehmen, preiswerten
Sfung hat sich dieses Buch mit grossem Erfolg in der ganzen
Uinn v/ emgeh'hlt- e schweizer. Fr-auenzeiLungen haben auf
fn KKUgnaU me:'ksa,Sr^eniacht und es warm empfohlen. ErhältlichBuchhandlungen und Papeterien oder direkt von den Verlegern

Kaiser & Co., Bern 0
9g

Kaisers einfache Haushaltungs-Statistik
fur h ami lien väter. Hausfrauen oder Einzelstehende, eine wertvolle
DicseTß îclî^LmnÎSdnlen|Und| ApSgaben und des Vermögensstandes,
buch f ir d H

'
1

als Ergänzung zu Kaisers Hätishaltungs-
zui Führiniff 5 .ÄaUcht^èrden i es verlangt wenig Mühe
s'clluno'on undT.hpU^schafft em klares Bild. Die enthaltenen Auf-
kinn Z ru lii v

" slnd 80 clnfach und praktisch, dasswersie
nnd Pi t

mehr missen kann. Erhältlich in Buchhandlungenund r apeter 1 en oder direkt von den Verlegern Kaiser & Co. Bern
Preis Er. 1.30.

flrealina Hotel ^urhaus. 200 m il. Locarno. Gutes büm rmm« nUlOClIlla in bennern ftnül., rr„ r: cn
' V U,g-'cnov- koinf- Haus

Heizg. Glas
II« in bequem. .Südlage. Gr. Garten, Sonnenbad êlek
s-Veranda. Iraubenkur. Sch. Winteraufonth OphS,,,,

Cortaillod
t T

tr. Licht. Zentr.-
urenth. Pension v 5.50 an. 87

bei Neuchâtel WW
Villa des Prés

Tocliterpensionat
Englisch, Italienisch und

und Familienleben zugesichert Mäs^iapbpm-le Cd ireildn' (d,d;t' Verpflegung
Diensten. ^icneit. Massige Preise. Prospekte und Referenzen zu

(H 4826 N) 86

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ihren Kränzchenschwestern mit einen: Salon zu prunken.

Dieses Prunkenwollcn ist oft eine Freude von
ganz kurzer Dauer. Der Salon muß in Ordnung
gehalten werden und dazu braucht es Zeit und Ar-
beitshände. Wenn aber kleine Kinder kommen und
der Etat für eine Kinderstube und für die Haltung
eines Dienstmädchens nicht reicht, so ist die junge
Hausfrau ein geplagtes Wesen und der erzwungene
„Salon" kann leicht Anlaß bieten zu ungemütlichen
Erörterungen zwischen Mann und Frau. Ist ein
solcher Zustand wirklich wünschenswert? Ich denke
doch nein. ì'

Auf Frage 11344: Ich bin mit meiner Frau gleich
anfangs unserer Ehe übereingekommen, daß sie ihre
Kränzchenznsammenkunft ausgibt und daß ich als
Aktivmitglied von denjenigen Vereinen den Austritt
nehme, die keinen anderen Zweck haben, als die
Kameradschaftlichkeit zu pflegen. Dafür haben wir
jeden Monat einen gemütlichen Abendsitz mit ein paar
Freunden und deren Frauen und etlichen Unverheirateten

beiderlei Geschlechts. Es darf keine Gasterei
sein, da wir im Winter erst nach dem Nachtessen
zusammenkommen. Zur guten Jahreszeit dagegen
wird ein Spaziergang gemacht und in einem Garten
gemeinsames Abendbrot genommen. Wir sind dabei
äußerst zufrieden und die uns besuchen, lind es auch.
Wir haben keinen sogen. Salon eingerichtet, sondern
eine recht geräumige Wohnstube mit einfachen, soliden
Möbeln, auf denen auch ein schwerer Mann mit
Behagen sich niederlassen kann. Wir beide haben diese
Einrichtung noch nie bereut. In Abwesenheit meiner
„Hausehre" schreibt dies der Mitleser M. U.

Auf Frage 41328: Lückes Ratgeber für
Briefmarken. Verlag von F. Lücke, Leipzig. C. T.

î » - Briefkasten î Z j

orau E. O.-F. in E. Wir hoffen Sie inzwischen
durch die Buchhandlung bestens bedient. Nasche
briefliche Antwort war nicht möglich. — Die Nachricht

von dem friedlichen Heimgang Ihrer lieben
Mutter ist uns recht nahe gegangen. Gehörte sie doch
ununterbrochen zu unseren treuen Leserinneu seit
dem Jahre 1880. Sie sageu, daß ein Sonntag ohne
Frauenzeitung für sie nicht die rechte Weihe gehabt
hätte. „Im Jahre 1820 als Tochter eines einfachen
Bauern gebore» und also aufgewachsen in einer Zeit,
da auf dem Lande der Schulunterricht noch sehr zu¬

rück war, hat sie sich doch ganz den Anforderungen
der fortschreitenden Zeit anzupassen verstanden und
als Gattin eines einfache» Bauern neben angestrengtester

Arbeit als Mutter von fünf Kindern, wußte sie
stets noch Zeit zu finden, nur sich in allein ans dem
Laufenden zu erhalten. Sie war nicht eine jener
Naturen, die nur immer die gute alte Zeit rühmen.
Nein, sie hatte es verstanden, jedem neuen Zeitabschnitt

das Gute abzugewinnen, nnd so blieb sie
körperlich und geistig gesund und frisch bis ins Ol.
Lebensjahr. Noch bis kurz vor ihrem Tode war es ihr
Bedürfnis, tagtäglich neben einiger Arbeit am
Strickstrumps sich durch das Lesen ihres Tagesblattes
mit den wichtigsten Geschehnissen vertraut zu machen.
In allem suchte und fand sie die Spuren göttlichen
Waltens. Daß man eine solche Mutter, die mit
altem Gottvertrauen auch die neue Zeit gelebt hat,
schwer vermißt, werden Sie begreifen". So zeichnen
Sie uns das Bild der Frau, zu dem auch Fremde mit
Bewunderung aufsehen müssen. Wir konnten es uns
nicht versagen, auch unsere lieben Leserinneu Teil
nehmen zu lassen an dem seelischen Hochgenuß, den
das Betrachten dieses schlichten Lebensbildes einer
Frau aus dem Volk uns bereitet hat. Mit wie viel
Pathos wird uns immer gesagt, daß nur das Wissen
zur geistigen Freiheit führe. Nun gibt aber das
Lebensbild Ihrer Mutter demjenigen Reckst, die der
Meinung sind, daß nicht im vollgefüllten Schulsack
die Tüchtigkeit nnd der Wert des Menschen enthalten
sei. Im Gegenteil. Es darf keck behauptet werden,
daß durch das Bestreben, das Schulwissen bei
Befähigten und llnbefälstgten auf das Höchste zu spannen

viel eigenes Denken und gesunde Tüchtigkeit im
Keime erstickt wird.Wer uns doch die Knust lehrte, solche
körperliche nnd seelische Kraftnaturen zu schaffen und
zu erziehen! Für Ihre, uns so wertvollen Mitteilungen,

sei Ihnen herzlich gedankt. --- Was die Frage
nach der richtigen Adresse anbetrifft, so ist dieselbe
ails Grund des neuen Rechtes auf Frau F.
abzuändern.

Aria. Welche sinnige Weihnachtsüberraschung
haben Sie uns bereitet. Die Zusammenstellung ist
wunderhübsch. Wie die Alpenrosen in ihrem
leuchtenden Rot sich so prächtig vom dunkeln Tannengeäst
abheben! Und die vollendet schönen Edelweiß, die
selbstgepflttckten nnd derer Sie sich in Selbstlosigkeit
beraubt haben — dies vor sich zu sehen, gibt Weih-
nackstsstimmung, ohne daß man seine gewohnte
Arbeitsstätte zu verlassen braucht. Ans Ihre
Nachrichten waren wir gespannt. Dem Entschluß,
Sonnenschein zu bringen, kann die Sonne gewiß nicht

widerstehen: sie wird scheineil. Herzliche Neujahrs-
grüße?

orau E. E.-W in B. Es war zu dieser Zeit ganz
unmöglich, die Korrespondenzen auf ein Jahr zurück
nachzuschlagen, da wir aus Gründen unverbrüchlicher
Diskretion keine fremde Hand mit dieser Arbeit
betrauen. Bezügliche Briefe werden nach Verlauf
einer bestimmten Zeit aus der Welt geschafft. — Eine
Sprechsaalsrage an „eine eifrige Leserin" betreffende
Antwort ans Frage 10984 vom Dezember 1910,
veranlaßt vielleicht jene Einsenderin, mit der Erlaubnis
zur liebermittlnng au Sie. uns ihre Adresse mitzuteilen.

In diesen: Falle dieneil wir Ihnen natürlich
gern.

Frl. L. S., England. Briefe ins Ausland müssen
mit einer genallen persönlichen Adresse versehen sein:
die Bezeichnung des Hauses allein genügt nicht und
können wir Ihnen also den Brief nicht zurückschicken.
Das Gleiche ist der Fall mit Ihrem Manuskript, für
welches Sie Aufnahme in unserem Blatt nachsuchen.
So gut aber der Zweck Ihrer Einsendung ist, so hindert

die ungeeignete Form deren Veröffentlichung.
In einfacher Prosa gegeben, könnte Ihre Schilderung

manche junge Tochter vor einem übereilten
Schritt, vor bitteren Enttäuschungen bewahren.
Die Fremde ist eben nicht die Heimat und ein sorgenfreies,

trautes Baterbaus sucht man in der Fremde
umsonst. Daß die unbefriedigenden Verhältnisse doppelt

an der Seele reißen, angesichts der nahenden
Festzeit, wo man daheim so überreiche Liebe erfuhr,
das ist leicht zu verstehen. Will man aber stark
bleiben und wenigstens eine bestimmte Zeit aushalten

in der Stellung, die man aus Unkenntnis und
Schwärmerei sich ertrotzt hat, so ist der beste Bundesgenosse

der Stolz, der es nicht zuläßt, als die Gede-
mütigte nach kurzer Zeit wieder heimzukehren. Sind
erst die festlichen Zeiten vorbei und ist man innerlich
etwas zur Nulle gelangt, so ist mit Hilfe des Stolzes
der Entschluß nicht mehr so schwer, sich um der zu
machenden Lebensersahrungen willen in das so ganz
ungewohnte Joch der Tienstbarkeit zu fügen für eine
gegebene Zeit. — Ihre Arbeit wird nicht dein
Papierkorb überantwortet: sie bleibt liegen, bis Sie uns
Ihre Adresse für lieberm ittlnng angeben, oder die
Schriftstücke persönlich in Empfang nehmen.

Junge Dichterin, die ihren Gefühlen Ausdruck
geben muß. Nötigen Sie uns lieber nicht, Ihre
„Erstlinge" öffentlich zu beurteilen. Erstlinge sollte
man aus Gründen der Selbstachtung überhaupt nicht
veröffentlichen. Eltern und Verwandte mögen sich

^
.labr^ebuten bei Ver/ten und kubiistam

^ ssleiech beliebt als sieber, dabei angenebm^ wirstendes, ansebädliebes ist itpst. haben sie
ibren ^Veltruk bewahrt hei jla

8tMvkr8toiifung
liartleibigkvit und deren Kolge-Zustanden. wie
Slutanàng, Appetitlosigkeit, tlnbsbagen, llâmorr-
koicien usw. Nun achte auk die 8ehut/marste

» nn r> „^Veisses Krerm im roten Keld" unck Illamensxug„kelid. krandt Krhältl. à Kr. 1.25 ckie 8ehaehtel in cken ^.pothesten.
Mst) niestl vorrätig, wende man sieh an V.-d. vorm. Vnoth Kiel,,!krandt, 8ol:allhaussn, à àngsquellen angibt.

i
^eiluiàst Vihron. Durek Ibre mir verordneten Mittel, clie ieb Milannach Ihrem lwiàstien kat anwandte, wurde ieb in kurzer Zeit von Blàiok-

NIs.s:eii- aStmklhesokwerâen, sowie «üniorr-koràsQ bekiest, wokur :eh Ibnen von Herren dunste. Maria Kücl.ie.- vu-^i
(Ludern). 25. Sept. 1910. keglandlgt: «àer. à'-sts.lt Vàou m 'Wreirs.Okt Mo. 95, b. kolirsà-h. " ^

Xmàck
erste »andelsmarste vonunerreieb-
ter (Qualität, durci: und dureb go
bubt, dem schwächste:» Magen xu-
trâgllci:. Angenehmes Tee- und
Kakkee-dedäest, ideales Xäl.rm stiel
kür Kinder, Krauste und keston-
vaàenten. Im Verstandn bessern
Lpe/erei- und Delistatessen-»and-
langen, und wo nlcbt erhältlieh,

sehreiben 8ie gell, an die (58

Làjz.Là!-Màiàk-
MM ed. Kê.àl XIII

KopMu8e
samt krnt. 8okortige Beseitigung.

^VmâilMsli8k.8àilZ,dàil. lli2

krieg
gibt es in steiner Kamilie der
8el>nhereme verwindet
wird, denn alle sind damit Zu¬

frieden. sio

lbkâkniasokiiisi» sind die besten kür den Haushalt and
dewerbe. bangsekitt, üobwingsclnff, lentralspulen.

LtriOkruasOliiiiSii
Katalogs gratis, dunstige Zahlungsweise, lleparaturon aller

Systems prompt und billig

î<in8berZer-kâber, kurZclorf
(KI778 V) diaekkolger von 1. lläder ^9^

kür die Ilaaskrau
Kreis Kr. 1.80

Kaisers llauslialtungsbucli
Infolge der prasttiselien Kastei!nag und der vornehmen, preiswerten
8ebâu,à° àt à dieses kuel. mit grossem Krkolg in dor gan/mn
sstn,>v/ last aile sel:weiter. Kiauen^eitungen haben au k

m
owwge aukmerstsam gemaebt nnd es varm empfohlen. Krhältlichkucbbandlungen und kapeterien oder direstt von den Verlegern

Kaiser ckc do., kern "
9g

Kaisers einlavbe llausl>altungs-8tatistik
lur lstnmlienväter, »auskrauen oder Kinàtànds, eine wertvolle
I ào k ielstann"!!lchn"'"i

>

ausgaben und des Vormögsnsstandes.
' ^ I'mganmmg m. Kaisers »ausbaltnngs-

xn, KOI.ru m nn
; es verlangt wenig Mühe

s'ellmwen NN.I stst.m! 1^" ^àres kild. Die enthaltenen Fuk-
stenm

""ä theilen sind so e.nkaeli nnd prasttiseb, dass wer sie
nnst iw r

mehr misse:: staun. Krhältlieh in knehhandhnwennnd l apeterisn oder direstt von den Verlegern Kaiser V Ko. Hern
kreis Kr. 1.80.

^el Kurbaus, 200 m ü. bocarno. dutes lair:r irVI SVIIN« in Hennen. :: I stoink. »aus
Klàg. dlas

>>« u: bequem. Küdlage. dr. dai ten, 8onnenbad slest»V eranda. Iranbenstui^. 3eb. VVinteraukentl.

Lortnillod
^

tr. Kiebt. Zentr.-
unmtl:. Kension v 5.50 an. 87

bei bleucbâte!

and Kamillenlelien ^agesicinnst ^bn-ine n
^elaviln. dnte Verpllegung

Diensten. ^s.cnei t. dla.sige krmse. kiDspestte and Kekeren-en .n
(»4826 K) 86



Bitweiser ^rauettaeituitg — Blätter für ben tjäuslidjen itrets

an foldjen iuö.enölidje»i ©rseugitiüert erlaben. 2)iefe
^reubc fei beut nebenbei) fersen reidjltcf). aesßnnt
aber es ift ncrMnflntêuoII, ht bent yermeintltc&en
Söunberfiiib flfctcb ein gottbegnabeteS Talent 311 er=
bilden, bem nidjtê mangelt aiê bic inoblnerbienfe
3Iner!ettitnng beë jÏÏLolodië „Publikum", Heufsutaöe
ift e» boeft feine M'uitft, 3ïeime 31t ntaeften, benn biefc
SBiffeitfdjaff gebort ja aiê $acf) sum regulären (sScfjuF

uitterricöt. .ptumieberunt ift e§ aber ttnettblicb febtner,
Seadjtuitg für fein fueaielleë Dörnten an ftnben, mo
eilt jebeè Scfntlfittb big 31t einem gemiffen s#unft fid)
als ©adjeerftänbiger ttnb al£ aneb sum 9îubm beë
ScbriftfteUertumâ Söerecßtiater fiibit. SBäcbft ein foI=
ebeé Söuitberftub fidj battit boeb sum richtigen ©ente
ans, fo bat e§ fnätcr allen ©rnttb, breteuigeit ansu=
flogen, bic feilte fläglidjett ©rftltngc rûcfbaftloê uer=
öffentlidit unb feilten Hainen bamit ber Säcberiicbfeit
preisgegeben babett. Solche ©rftlinge fittb erft bann
sur SSeröffetitltdnnig erlaubt, menu ber Diditer ober
bic Didjterin eine bobe Stufe feiueê Eômtenê erreicht
bat, fo ban jebe Spur ber ©ntmieffung bcê smeifelloê
anerkannten ©eities einen ©ntbedunggroert gciutnnt.
Sie batten xfbrett auf Äarton aufgesogenen „@rft=
fingen ' bag nötige ^Porto für bereu 9îiicffenbititg bei=
legen tollen, anftatt baß Sie ber fBeseicbuuttg non
„Sriginalitätspreifen" eittgegenfeßen mit bem '$Bcr=
nterf, baß jeber ffadtbruef gericbtlitb beftraft meröe.
Sor unberechtigtem 9îadjbrud in feriöfett 3ettfcbrif=
ten braueben Sie fieb alïcrbingë nidjt su fürdjten, e§
müßte benn fein, baß bic bumoriftifebe (Me biefeê
ober jetteë 33lafteë baoott ©ebrattcb machen tpollfc,
Sur billigen Unterhaltung ihrer öefer.

^ögleins Sitte
^ögfein fifet auf fdjmaitfem 3fft,
581iift fid) ftaunenb um, —
2öeiße blocken ohne 9îaft
Sailen riitgê berum.

Emitter bidder beeft fidj'ê meiß -Heber all — 0 roeß!
öäuMicn ficht 0011t biirren 9lci§
Seinen erfteti Schnee.

SBic er su bic Äörndjen berft
3llle meit unb breit!
S'ebcê .ftrümcbeit ift verfteeft,
3îutt fommt fd)tuere 3eit!
Unb bic fingen 3lenglein flebn
3u ber großen üflot:
Meufd)eufinb, baft bit's gefeb'n?
Sitte, gib mir Srot.

man mufe bas, mas man färben, aucl) felbft in
ber ^raris ausgeführt hoben. f)ierm mtrb aber
non 6eite ber grauen ljunbertfad) gefehlt, benn
Dtefe junge ÜDtäbdfen abfoloieren einen Äodjfurs
ober befugen für kurse 2Bod)en in ©efelüfdjaft
non einer 3teihe uon Üamerabinnen eine Haus-
hattungsfchule, mo eine IDtagb bte fogen. grobe
2Irbetf oerndjten muf$. Unb bamtt fühlen fie fid)
uollauf befähigt, als Hausfrau einem Haushalt
oorauftehen unb im ^ausholt bienenbe Gräfte su
birigieren. ©in prakttjeh erfahrenes 9!käbd)en
fieht aber fofort, auf mie Jd)mad)en güften bie
mirt[d)aft[td)e fBtlbung ber jungen grau fteht unb
mie menig fie eigentlich sum norbnen unb f8e=
fehlen berechtigt ift. Diefe praftifdje ttnfüdjiigkeit
fo oteler Hausfrauen fcfyafft bann bie refpeftlofen
unb anfprud)SDoIlen Dienftleute. 9ltck)i umfonft
fagt bie oielerfahrene ßutfe 23üd)ner: ©ine i)aus=
haltung, melche auf bie Dalente ber Dienftboten
angemiefen ift, erfdjeint mir immer mie ein Schiff
auf fturmbemegter See. ßebem im Honfe fein
©efdjäft unb feinen 2Beg anmeifen unb beachten,
ob bas fftecfytejur redeten geit gefdjehe, bas fann
nur bie Housfrau, meldje burd) eigene praftifeffe
2lrbeit fchon ißerftänbnis bes ©an3en hat, meld)e
jebe Arbeit felbft t'ennt urrb genau mei§, mie bas
jftäbermerf bes Haushalts ineinanber 3U greifen
hat, nicht bie, meldje erft in ber Dîot unb im
Drange bes 2lugenbfids bas Nichtige felbft erler=
neu möchte.

Unkenntnis in ihrem îBeruf hat jehon mancher
Hausfrau, bie nur nad) Sparfamfeit trachtete,
ben Dfuf einer ©ewigen oerfd)afft unb fie audi
mirflich ba3u gemacht; biefe Unkenntnis führt
taufenb anbere 3U einer 93erfch'menbung, uor ber
fie fid) entfern mürben, menn fie plöfelid) mit
allen ihren golgen uor ihnen ftänbe. 2fuf biefer
Unfenntnis beruht, hoffen mir es aum Seften bes
metblidjen ©efchlechts, gemife bie Hälfte jener ftei=
nen Sebrüdungen, melche bas ßeben ber arbei-
tenben klaffe oerbittern. Sch'on im Sytnblid auf
bte 9Jtenfd)lid)feit follte felbft bas hochgeborenfte

gräulein nicht freigefprochen merben, bie iatfäcf)=
liehe gan3e iUtühfal bes Haushaltens unb bes ©r=
merbens 3U erfahren.

2Bie foil bie grau, mie fol! bas junge 9ftäö=
d)en gerecht fein, Dienftleiftungen gegenüber, oon
beren Slusübung fie faum eine Slhriung hat?
fltur mer felbft bie SXrbeit bes 2Bafchens unb
Hausreinigens uerfteht, barf bariiber abfprecpen
unb fchelten, menn fie nidjt 3U ihrer gufrieben=
heit ausgeführt mürbe burd) âlnbere. 5îtur mer
felbft gut unb fparfam 3U fodjen uerfteht, barf
feiner ^öd)in oorfepreiben, mie Diel fie oerbrau=
eben barf. llrib nur mer felbft bie ßbee einer ge=
regelten Hausführung in fid) trägt, mirb niept
hier unb bort burd) Ungerechtigkeit uerle^en, meil
er ben Umfang ber häuslichen Sebärfniffe nicht
überfiebi.

©in todjbud) ift ein trefflich Ding für gemanb,
ber 3U kochen uerfteht, allein baraus erlernen
kann es DUemanb, ebenfomenig mie ber ßanb=
roirt eine ©rnte ersielt, ber feinen 2kcker nur nach
Südjern befteüt. SEBejhe barum bem ©atten unb
ben Äinbern, meldje jahrelang bie uerunglüdten
fKefultate einer 3U fpät erlernten ÜBeisbeit uer=
3ehren miiffen.

©s ift eine totale 23ertennung unferer geit,
menn man glaubt, bte grau, roenigftens bie ge=
bitbete grau, heute uon ben Pflichten ber Häus=
lupkeit freifpredjen 3U bürfen. Wan entgeht ihr
bamit ben ureigenttichen Soben, in bem ihr gam
3es Söe'fen mur3elt, unb mirft fie auf ein ©ebiet,
mo fie mehr ober meniger gebulbet ift, aber nie=
pials ooUftänbig perrfdien kann, noch utirb. 5Rur
in ber füllen Umgrensung einer Häuslichkeit kann
bte meiblicbe 'Seite gebethen unb fid) ficher eni=
falten, unb mer ihr SBefen richtig erkennt, ber
führt fie mit ftarfer Hanb surüd an ben häus=
heben Herb, auf meldjem bie heilige glamme, uonbem »emufetfein ber Pflicht entsünbet, uon ber
greube an ber Arbeit genährt, emporh)bert.

Das tunftmerk eines uollkommenen HausfjaU
tes entfteht nicht aus einem Vichts, es gehört eine

Die Hausfrau mug die 'iltbeil
des hausmefens felbff oeeffeljett

„Um richtig uon anbern su forbern, rnufj man
bie Sache felbft uerftehen", fagt jRouffeau. Das
23erftek>en allein ift aber nid)t genug, fonbern
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Schweizer Frauenzeitung - Blätter für den häuslichen Kreis

an solchen jugendlichen Erzeugnissen erlaben. Diese
Frende sei dem liebenden Herzen reichlich gegönnt,
aber es ist verhängnisvoll, in oem vermeintlichen
Wunderkind gleich ein gottbegnadetes Talent zu
erblicken, dem nichts mangelt, als die wohlverdiente
Anerkennung des Molochs ..Publikum". Heutzutage
ist eS doch keine Kunst. Reime zu machen, denn diese
Wissenschaft gehört ja als Fach zum regulären
Schulunterricht. Hinwiederum ist es aber unendlich schwer.
Beachtung für sein spezielles Können zu finden, wo
ein jedes Schulkind bis zu einem gewissen Punkt sich

als Sachverständiger und als auch znm Ruhm des
Schriftstellertums Berechtigter fühlt. Wächst ein
solches Wunderkind sich dann doch zum richtigen Genie
ans, so hat es später allen Grund, diejenigen
anzuklagen, die seine kläglichen Erstlinge rückhaltlos
veröffentlicht und seinen Namen damit der Lächerlichkeit
preisgegeben haben. Solche Erstlinge sind erst dann
zur Veröffentlichung erlaubt, wenn der Dichter oder
die Dichterin eine hohe Stufe seines Könnens erreicht
hat, so daß jede Spur der Entwicklung des zweifellos
anerkannten Genies eineil Eutdecknngswert gewinnt.
Sie hätten Ihren auf Karton aufgezogenen
„Erstlingen ' das nötige Porto für deren Rücksendung
beilegen sollen, anstatt daß Sie der Bezeichnung von
„Originalitätspreisen" entgegensehen mit dem 'Vermerk.

daß jeder Nachdruck gerichtlich bestraft werde.
Vor unberechtigtem Nachdruck in seriösen Zeitschriften

brauchen Sie sich allerdings nicht zu fürchten, es
müßte denn sein, daß die humoristische Ecke dieses
oder jenes Blattes davon Gebranch machen wollte,
zur billigen llnterhaltung ihrer Leser.

Vsgleins Bitte
Vöglein sitzt aus schwankem Ast.
Blickt sich staunend um. —
Weiße Flocken ohne Rast
Fallen riilgs herum.

Immer dichter deckt sich's weiß -Ueberall — o weh!
Häuschen sieht vom dürren Reis
Seinen ersten Schnee.

Wie er zu die Körnchen deckt

Alle weit und breit!
Jedes Krümchen ist versteckt.
Nun kommt schwere Zeit!
Und die klugen Aeuglein flehn
Zu der großen Not:
Menschenkind, hast du's geseh'n?
Bitte, gib mir Brot.

man muß das, was man fordert, auch selbst in
der Praxis ausgeführt haben. Hierin wird aber
von Seite der Frauen hundertfach gefehlt, denn
viele junge Mädchen absolvieren einen Kochkurs
oder besuchen für kurze Wochen in Gesellschaft
von einer Reihe von Kameradinnen eine Haus-
haltungsfchule, wo eine Magd die sogen, grobe
Arbeit verrichten muß. Und damit fühlen sie sich
vollauf befähigt, als Hausfrau einem Haushalt
vorzustehen und im Haushalt dienende Kräfte zu
dirigieren. Ein praktisch erfahrenes Mädchen
sieht aber sofort, auf wie schwachen Füßen die
wirtschaftliche Bildung der jungen Frau steht und
wie wenig sie eigentlich zum Anordnen und
Befehlen berechtigt ist. Diese praktische Untüchtigkeit
so vieler Hausfrauen schafft dann die respektlosen
und anspruchsvollen Dienstleute. Nicht umsonst
sagt die vielerfahrene Luise Büchner: Eine
Haushaltung, welche auf die Talente der Dienstboten
angewiesen ist, erscheint mir immer wie ein Schiff
auf sturmbewegter See. Jedem im Hause sein
Geschäft und seinen Weg anweisen und beachten,
ob das Rechte zur rechten Zeit geschehe, das kann
nur die Hausfrau, welche durch eigene praktische
Arbeit schon Verständnis des Ganzen hat, welche
jede Arbeit selbst kennt und genau weiß, wie das
Räderwerk des Haushalts ineinander zu greisen
hat, nicht die, welche erst in der Not und lm
Dränge des Augenblicks das Richtige selbst erlernen

möchte.

Unkenntnis in ihrem Beruf hat schon mancher
Hausfrau, die nur nach Sparsamkeit trachtete,
den Ruf einer Geizigen verschafft und sie auch
wirklich dazu gemacht; diese Unkenntnis führt
tausend andere zu einer Verschwendung, vor der
sie sich entsetzen würden, wenn sie plötzlich mit
allen ihren Folgen vor ihnen stände. Auf dieser
Unkenntnis beruht, hoffen wir es zum Besten des
weiblichen Geschlechts, gewiß die Hälfte jener kleinen

Bedrückungen, welche das Leben der
arbeitenden Klasse verbittern. Schon im Hinblick auf
die Menschlichkeit sollte selbst das hochgeborenste

Fräulein nicht freigesprochen werden, die tatsächliche

ganze Mühsal des Haushaltens und des Er-
werbens zu erfahren.

Wie soll die Frau, wie soll das junge Mädchen

gerecht sein, Dienstleistungen gegenüber, von
deren Ausübung sie kaum eine Ahnung hat?
Nur wer selbst die Arbeit des Waschens und
Hausreimgens versteht, darf darüber absprechen
und schelten, wenn sie nicht zu ihrer Zufriedenheit

ausgeführt wurde durch Andere. Nur wer
selbst gut und sparsam zu kochen versteht, darf
seiner Köchin vorschreiben, wie viel sie verbrauchen

darf. Und nur wer selbst die Idee einer
geregelten Hausführung in sich trägt, wird nicht
hier und dort durch Ungerechtigkeit verletzen, weil
er den Umfang der häuslichen Bedärsnisse nicht
übersieht.

Ein Kochbuch ist ein trefflich Ding für Jemand,
der zu kochen versteht, allein daraus erlernen
kann es Niemand, ebensowenig wie der Landwirt

eine Ernte erzielt, der seinen Acker nur nach
Büchern bestellt. Wehe darum dem Gatten und
den Kindern, welche jahrelang die verunglückten
Resultate einer zu spät erlernten Weisheit
verzehren müssen.

Es ist eine totale Verkennung unserer Zeit,
wenn man glaubt, die Frau, wenigstens die
gebildete Frau, heute von den Pflichten der
Häuslichkeit freisprechen zu dürfen. Man entzieht ihr
damit den ureigentlichen Boden, in dem ihr ganzes

Wesen wurzelt, und wirst sie aus ein Gebiet,
wo sie mehr oder weniger geduldet ist, aber
niemals vollständig herrschen kann, noch wird. Nur
in der stillen Umgrenzung einer Häuslichkeit kann
die weibliche Seite gedeihen und sich sicher
entfalten, und wer ihr Wesen richtig erkennt, der
führt sie mit starker Hand zurück an den häuslichen

Herd, auf welchem die heilige Flamme, vondem Bewußtsein der Pflicht entzündet, von der
Freude an der Arbeit genährt, emporlodert.

Das Kunstwerk eines vollkommenen Haushaltes
entsteht nicht aus einem Nichts, es gehört eine

Die Hausfrau muß die Arbeit
des Hauswesens selbst verstehen

„Um richtig von andern zu fordern, muß man
die Sache selbst verstehen", sagt Rousseau. Das
Verstehen allein ist aber nicht genug, sondern
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Scfytoei^er gfrauenseitung — blotter für ben banslid^en &rets

tüchtige 23oPfcgule ba^u, guter SQBtUe unb ©rfennt=
nts alles beffen, tuas ïïtot tut. Die blofje ©efelL
fcgaftstourniire ift ogne jeben 92ut$en in Kücge
unb 3)aus.

©iner grau, bie nicgt blofj etnen 21nftricg uon
Bilbung 3ur ©cgau trägt, finb bie ^fliegten tgtes
Çaufes getnifî bie geitigften, unb rnüffen es tgr
fein, eben tueil fie im ©ianbe ift, fie richtiger 3U
beurteilen unb bie Dtotruenbigfeit igrer ©rfüllung
3u füllen. SBenn fie mill, baff ein ©efdjeibter fie
fcgäfeen foil, muft fie aeigen, bafc fie fetbft 21cgtung
für igre ^fliegten audj im fleinften Detail f>at unb
fief» 3u einer geruiffen gerttgfeit unb 3Sefonnen=
geit gemögnen, ogne melcge es i£>r nie gelingen
tuirb, bas 9iecf)te ogne 21nftrengung unb Unruhe
3U tun.

©s ift fein 21mt fo f[ein, bas man ntcgt burcg
pünftlidje, uerftänbige (Erfüllung egrenooll ma=
cgen tonnte.

©ine tücgtige Hausfrau erregt 21cgtung, menn
fie aticg niegts als Hausfrau ift; aber fetten fann
eine grau fo uiet 23olIfommengett befitjen, bafj
man ben fanget biefer einigen nitf)t mit SBiber*
mitten bemerfen fottte.

„92icgts erforbert megr gefurtben SSerftanb,
als bie jßermattung bes ^ausmefens. gür bas
2öoglbefinben etiler mit möglicgft geringem 2Iuf-
manb uon geit, Unruge unb Koften forgen, fefet
eine fettene unb ausge3eicgnete ©efcgtcfltcgtett
ooraus. Die grau, melcge tgr i)ausmefen ner=
ftänbig unb rugtg regiert, fefet fteg bei tgrem
SJianne unb bei ber gansen gamitie in etne 2Tcg-
tung, melcge tgr fcfjeinbar ausgeseiegnetere ©tgem
fegaften niegt uerfdjaffen", fagt öuife Sücgner.,

(B ebait&enfpïitter
2Rit beut Scfnoert nicht möcht' ic6 richten,
2îeîn, mit tnetcher Dolüenaerte;
Denn bie beirtefte ber s^3flicöteti
3)t bie harte Wicht ber -"parte.

* * *
2Ser Sttenfd&ett fettneit lernen mitt, muh fie nach

ibren Ähnlichen beurteiten.

îîeues »ont •Biicgermarht
Snicitnjünfdic au 5tc fcbiociscrifcb^reforuücrtc San=

öeöftrehe. Vertag uon 9t. grande, SBerit. ^reiê 80
Statuten. <So betitelt ficö ba§ Sîeferat, ôaê -£>err

Pfarrer Gart ». ©reners itt SBtntcrtbur am erften
fcbmciserifcbeit Aolfêtas für ürdflidjc 9trbeit, am 19.
Cftoher 1911 in gürtch gehalten bat unb nun atë
öeft 1 einer Sroichürcnfammlung ber feb m ei serifeben

fammiffion für firchltdje Siebeëtâtigfeit hcrattê=
gegeben bat. Die 93rofcf)üre ftcllt itt flaretn AufBau
bie ©eöattfen unb SSitufcbe sufammen, bie beut 9Sex--

fafîer auê einem großen Saicnfretê ber beutfebett unb
ber fransöfifeben ©cbmeis gugegangeu finb, baê Sebeu
ber beutigen reformierten 8an&eêftrchc betreffenb.—
git einem Aachinort erftärt ficö ber Aerfaiier gern
bereit, auch weiterhin ©eöanfeit unb Süniche auê
Saienfreifen eutgegensunebmen. — 28er neue ©c=
banfen unb 9tnregungeit fuebt auf biefem ©ebiet,
ber mirb folebe itt btefer intereffanten 2cbrift reicb=
tief) finbett.

Sita SBcnger: grrenbe. ^reiê gebungeu 6 gr.
Vertag oott ©über it. Go. in grauenfetb. Der ftarnc
Sifa Söenger ift unferen oerebrt. Seferinnen niebt
fremb. 9Bir nannten ibtt feinergeit mit Grttsüden,
atë mir fie atë gugenbfcbriftftelteriu fertnen lernten.
„Das blatte 59îcircbenbncb" unb „9Bie ber SBatb ftiH
tuarb" erfebierten uitS tuabre Offenbarungen für bie
lefetuftige gugenb. Die 9futorin erfebiett unë fo reibt
basu berufen, für bie junge Söelt su febreiben. 9tun
bat ficö bie gugenbfcbriftfteücriu aueb als eine treff=
fiebe Grsäbtcriu für bie 2Sett ber ©roben auSgeroie=
fett. Stîit offenen 9luaen bie ^Realitäten be§ Sebens
betracötcnb ttitb mit grober 93efäbiguttg btc oerfcbie=
benften Gbaraftcre gn erfaffen unb richtig gu seiebnen,
ift bie lebhafte ^bantafie, bie ihre gugenbfebriften fo
gu geftatten mußte, baß fie bie Sîinberfecîc uaefte unb
auf bie Dauer ficö gn eigen machte, ihr auch im ®e=
füge tbrer Grgäbtnugeu eine mächtige ôetferin. 93ott
beu oortiegenben Grgäbtungen ift „Das fünfte fRab"
gang befonberê gelungen, foroobt inöaltticö als auch
tu ber Gbaraftergeiebnung. Schott um biefer einen
Grgäbluttg roiüeit, erraerebtt mir uns ben Dan! un=
iercr lieben Seferinnen, menn mir fie sur 9ötfcbaf=
rung btefeS neuen 93ucbeS oott Sifa Söenger er=
muntern.

g. ®. grei. 9htS frühen Morgcnftunbeu, ^reiS
gr. 2.—. Verlag oott Gruft ginfb, greieftrafte 84,
SBafel. — Gute Sammlung oott ©ebiebteu, oott bettelt
im Verlauf ber Seit mehrere itt uttferem Statte er=
fcbietteit finb. Der Scrfaffer erfafst bie Segebcn=
beifett beS tägticöen SebenS mit tiebeuber Eingabe
uttb eS ift begreiflieb, toettn feine Angehörigen unb
greunbe bie nach uttb nach gefammetten Sachen, gu
betten gumeift bie öäuSticbfeit beu Stoff geliefert
bat, itt einem Sücölein gebrttcü oor fieb gu fcöctt
müitfcbteit. gtoeef ber 9luSgabe biefer Sammlung
mar eS fetneSmegS, am Dicöterbintmet atS better
Stern gfättgett gu motten; bagegen gibt ber Gntfcbtuß
beS Autors, burcö bie Seröffentticbung feiner Socfictt
feinem grettnbeSfreife einen Sßunfcb sit crfiiltcu,
"tauch einer füllen Seele Gelegenheit, baS häusliche
Gebiet in febtiebten Dönett befuttgeit gu fcbeit.

grauen im öffentlichen liefen
Der ©taot oon Uruguat) f>at ben erften toeib-

itd>en Sfttarfje in fein Diptomatenforps aufgenom=
men unb an bie ©efanbtfcfjaft in Brüffei abge=
orbnet. Die nod) junge Dame mar oorïjer in
llruguan als *Recf)tsanmatt tätig. 3br !5iame ift
©lotilbe fiuifi.

Die Jrauen bet ber Dtirgermeiftertuaf)]
itt ßos ^litgeïos

©inen recf)t intereffanten Sertauf fyaben bie
ÏÏBabien oom legten Dienstag in ßos 2t n g e
tos (Kalifornien) genommen. Dort fyaten
3um erften Me bei ber »ürgermeiftermabl bie
grauen mitgeftimmt. ©s maren 70,000 grauen
in ben 2BabIIiften eingerieben unb 65,000 finb
3ur Urne_ gegangen — man fann alfo maï)rî)af'
tig nid}t fagen, bag es ifjnen an potitifdjem 3nter=
effe fegte. 2[Is erfte gab eine 90jägrige igren
©timmsettel ab, eine anbere mar über 70 3agre
unb, menn man ben amerifanifegen ^regbericg=
ten glauben barf, ift bie grau aus 2fufregung
oalb naegger geftorben.

Lc-v

bleues über Kaffee! ^3
C—>3

Öofersßangrctn's
îhum»Âaffce

Kjög
et-;

rc-;

cm
cm
zmf
cm
ßS

cm
cm
zm
cm:

zm
cm
cm
cm:

cm
WM
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•Berehelt nach hemîhumfchen «erfahren, fchmeö.tpatenmr.42507

Dos ibcatfte îtoftprobuôt bet Weiiäeit
Daê fogenannte ïgum^erfagren, ©cgmei^. patent 97r. 42507 baê icfi liremmeife er=morbeu gäbe, untermirft beu Kaffee Pou ber jftuftung unter 23erügrunq mit beigem SBaffer

etnem ötr^eiö energtf^enJBitrftprogeg unter sJîotatiun unb entfernt in mettiqen Minuten aile
mqaitti^enJSgftan^enfaferftoffe, Unreinigfeiten, ©taub, fomie bie in ben fRoren fifeenben bor-geuannten »obenjarb«, gett= unb ©äureftoffe, unb ber o beganbette unb^uTmittetbar baranfgeroftetc Kaffee i}t fret bon alten breu5licgen Oberflad}enftoffen, iuêbefonbm frei Jon hemüerbranuteu öberflacgenfett, unb fommt ber geringe Kuffe'mqegalt in SRerbinbuna mit hpn
fernen bull ergatterten, aromattfegen Stoffen nur in angenegm onregenber SBirfunq rur ©ettunq-»i « »«»

ooD anregcnöem (Benufj
auffallenb guter BekömmUcßheit

31t bieten. uttb i)öelftem (Brab ber
nationalenfet-ÄS?^ "Uf ^ "tto=
ffiolbencn Biebaille auegejeiißnet. " ' ^ OeTußrt würbe, mit ber

SBtan verlange itbernK Sofer=S2nnjreiii'ä îfmm.Saffec mit ber «eoef-iOtarfe
fw mlSv ePDtö f"tb' BetInnfle man Offerten Bon
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Glänzendste Erfolge mit
dem weltberühmten

Geradehalter
Patent Haas

Keine Berufsstörung
Prospekt lind fachmänn.

Beratung kostenlos.
Gebr. Ziegler
Sanitäts-Geschäft

Erlachstrasse 23 BERN

Hervorragende Pädagogen u.

schweizerische Staatsmänner
schreiben: [K)l

„Der Pestalozzikalender
ist eine Fundgrube für fleissige
Kindel' ; ein vorzügliches
Erziehungsmittel ; er enthält eine
Fülle unterhaltenden und
belehrenden Stoffes; er ist ein
ausgezeichnetes Nachschlagebuch

; er ist anregend und
belehrend und interessiert selbst
den sonst Teilnahmslosen; er
weckt und fesselt daurend das
Interesse der Schüler: er bietet
eine Menge im Leben
verwendbare Kenntnisse ; er ist
das Beste, was mann sich für
die lernende Jugend wünschen
kann. Seine weiteste Verbreitung

in Schülerkreisen ist
wünschenswert."

Preis Fr. 1.50.

Verlag KAISER & Co., Bern-
Erhältlich in Buchhandlungen
Papeterien und beim Verlag.

'

» Reeses
Backwunder

macht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Gratis-Rezepte

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

tüchtige Vorschule dazu, guter Wille und Erkenntnis
alles dessen, was Not tut. Die bloße Gesell-

schaftstournüre ist ohne jeden Nutzen in Küche
und Haus.

Einer Frau, die nicht bloß einen Anstrich von
Bildung zur Schau trägt, sind die Pflichten ihres
Hauses gewiß die heiligsten, und müssen es ihr
sein, eben weil sie im Stande ist, sie richtiger zu
beurteilen und die Notwendigkeit ihrer Erfüllung
zu fühlen. Wenn sie will, daß ein Gescheidter sie
schätzen soll, muß sie zeigen, daß sie selbst Achtung
für ihre Pflichten auch im kleinsten Detail hat und
sich zu einer gewissen Fertigkeit und Besonnenheit

gewöhnen, ohne welche es ihr nie gelingen
wird, das Rechte ohne Anstrengung und Unruhe
zu tun.

Es ist kein Amt so klein, das man nicht durch
pünktliche, verständige Erfüllung ehrenvoll
machen könnte.

Eine tüchtige Hausfrau erregt Achtung, wenn
sie auch nichts als Hausfrau ist; aber selten kann
eine Frau so viel Vollkommenheit besitzen, daß
man den Mangel dieser einzigen nicht mit Widerwillen

bemerken sollte.

„Nichts erfordert mehr gesunden Verstand,
als die Verwaltung des Hauswesens. Für das
Wohlbefinden Aller mit möglichst geringem
Aufwand von Zeit, Unruhe und Kosten sorgen, setzt
eine seltene und ausgezeichnete Geschicklichkeit
voraus» Die Frau, welche ihr Hauswesen
verständig und ruhig regiert, setzt sich bei ihrem
Manne und bei der ganzen Familie in eine
Achtung, welche ihr scheinbar ausgezeichnetere
Eigenschaften nicht verschaffen", sagt Luise Büchner..

Gedankensplitter
Mit dem Schwert nicht möcht' ich richten,
Nein, mit weicher Doldengerte:
Denn die härteste der Pflichten
Ist die harte Pflicht der Härte.

Wer Menschen kennen lernen will, muß sie nach
ihren Wünschen beurteilen.

Neues vom Büchermarkt
Laienwiinsche an die schweizerisch-reformiertc

Landeskirche. Verlag von A. Francke, Bern. Preis 8b
Navven. So betitelt sich das Referat, das Herr
Pfarrer Carl v. Greyerz in Winterthur am ersten
schweizerischen Volkstag für kirchliche Arbeit, am 19.
Oktober 1911 in Zürich gehalten hat und nun als
Heft 1 einer Broschürensammlung der schweizerischen
Kommission für kirchliche Liebestätigkeit herausgegeben

hat. Die Broschüre stellt in klarem Aufbau
die Gedanken und Wünsche zusammen, die dem
Versasser aus einem großen Laienkreis der deutschen und
der französischen Schweiz zugegangen sind, das Leben
der heutigen reformierten Landeskirche betreffend.—
In einem Nachwort erklärt sich der Verfasser gern
bereit, auch weiterbin Gedanken und Wünsche aus
Laienkreisen entgegenzunehmen. — Wer neue
Gedanken und Anregungen sucht aus diesem Gebiet,
der wird solche in dieser interessanten Schrift reichlich

finden.

Lisa Wenger: Irrende. Preis gedungen 9 Fr.
Verlag von Huber u. Co. in Frauenfeld. Der Name
Lisa Wenger ist unseren verehrl. Leserinnen nicht
fremd. Wir nannten ihn seinerzeit mit Entzücken,
als mir sie als Jngendschriftstellerin kennen lernten.
„Das blaue Märchenbuch" und „Wie der Wald still
ward" erschienen uns wahre Offenbarungen für die
leselustige Jugend. Die Autorin erschien uns so recht
dazu berufen, für die junge Welt zu schreiben. Nun
hat sich die Jugendschriftstellerin auch als eine treffliche

Erzählerin für die Welt der Großen ausgewiesen.
Mit offenen Augen die Realitäten des Lebens

betrachtend und niit großer Befähigung die verschiedensten

Charaktere zu erfassen und richtig zu zeichnen,
ist die lebhafte Phantasie, die ihre Jugendschriftcn so
zu gestalten wußte, daß sie die Kinderseele packte und
auf die Dauer sich zu eigen machte, ihr auch im
Genüge ihrer Erzählungen eine mächtige Helferin. Von
den vorliegenden Erzählungen ist „Das fünfte Rad"
ganz besonders gelungen, sowohl inhaltlich als auch
in der Charakterzeichnung. Schon um dieser einen
Erzählung willen, erwerebn wir uns den Dank
unserer lieben Leserinnen, wenn wir sie zur Anschaffung

dieses neuen Buches von Lisa Wenger
ermuntern.

I. G. Frei. Aus frühen Morgenstunden. Preis
Fr. 2.—. Verlag von Ernst Finkb, Freiestraße 81,
Basel. — Eine Sammlung von Gedichten, von denen
im Verlauf der Zeit mehrere in unserem Blatte
erschienen sind. Der Verfasser erfaßt die Begebenheiten

des täglichen Lebens mit liebender Hingabe
und es ist begreiflich, wenn seine Angehörigen und
Freunde die nach und nach gesammelten Sachen, zu
denen zumeist die Häuslichkeit den Stoff geliefert
hat. in einem Büchlein gedruckt vor sich zu sehen
wünschten. Zweck der Ausgabe dieser Sammlung
war es keineswegs, am Dichterhimmel als Heller
stern glänzen zu wollen; dagegen gibt der Entschluß
des Autors, durch die Veröffentlichung seiner Poesien
seinem Freundeskreise einen Wunsch zu erfüllen,
manch einer stillen Seele Gelegenheit, das häusliche
Gebiet in schlichten Tönen besungen zu sehen.

Frauen im öffentlichen Wirken
Der Staat von Uruguay hat den ersten weiblichen

Attache in sein Diplomatenkorps aufgenommen
und an die Gesandtschaft in Brüssel

abgeordnet. Die noch junge Dame war vorher in
Uruguay als Rechtsanwalt tätig. Ihr Name ist
Elotilde Luisi.

Die Frauen bei der BürgermeisterVah!
in Los Angelos

Einen recht interessanten Verlauf haben die
Wahlen vom letzten Dienstag in Los Ange-los (Kalifornien) genommen. Dort haben
zum ersten Male bei der Bürgermeisterwahl die
Frauen mitgestimmt. Es waren 70,000 Frauen
in den Wahllisten eingeschrieben und 65,000 sind
zur Urne gegangen — man kann also wahrhaftig

nicht sagen, daß es ihnen an politischem Inter-
esse fehle. Als erste gab eine 90jährige ihren
Stimmzettel ab, eine andere war über 70 Jahre
und, wenn man den amerikanischen Preßberichten

glauben darf, ist die Frau aus Aufregung
oald nachher gestorben.

Neues über Kaffee!
Hofer-Lanzrein's

Thum-Kaffee
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Marke Neger
Veredelt nach demThumschen Verfahren. schweiz.PatentNr. 42507

Das idealste Röstprodukt der Neuzeit
Das sogenannte Thum-Verfahren, Schweiz. Patent Nr. 42507 das ich lneniweiseerworben habe, unterwirft den Kaffee vor der Röstung unter Berührung mit heißem Wasser

eniem bwzeii. emergychen Bürstprozeß linker Rotation und entfernt in welligen Minuten alleorgallgchen Pstanzenfaserstvffe, Unreinigkeiteu, Staub, sowie die ill den Poren sitzenden vor-genannten Bod^à und Sänrestoffe. und der o behandelte u^gerostete Kaffee ist sre: von allen brenzlichen Oberflächenstoffen, insbellchllde^ roi von demverbrannten Oberflachensett, und kommt der geringe Kvffeingehalt in Verbindnna mit d?n
semen voll erhaltenen, aromatischen Stoffen nur in angenehm anregender Wirkung zur GeltungM. ». «â'S

voll anregendem Genust
auffallend guter Bekömmlichkeit

zu bieten und höchstem Grad der Appetitlichkeit
Das Thumsche Kaffee-Veredelungs- und Reinigullas-Nerwbr^, ^nationalen Hygiene-Ausstellung in Dresden mn a - r

^ inter-
Goldenen Medaille ausgezeichnet. ì ' " ^ taglich vorgeführt wurde, mit der

Man verlange überall Hofer-Lanzreiu's Thum-Kaffee mit der Neaer"-MarkA ^ > °Dep°ts stud, verlange man vorlcü.fig Offerten um,
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sekreibeni fl()i

„Der ?ests.Io22iks.Ienâor
ist eins llunllgrube kür kleissige
Kinller; ein vorwchiebes Er-
îllàwgsmittel; er entbält siue
Külle unterbaitenllsn unll be-
lebrenllsn Stockes; er ist ein
ausgWsiebnetes blaebseblage-
buek; er ist anregend unll be-
lebreull null interessiert selbst
llen sonst Reilnabwsiosen; erweàt unll kesselt llaurenll das
Interesse llsr Lebüler: er bietet
eine Nenge im beben ver-
wenelbare Kenntnisse; er ist
das IZeste, was inunn sieb kür
llie isrnenlls lugend wünseben
bann. Leine weiteste Verbrei-
tung in Leklllerbreisen ist tvün-
sollen s wert."

preis fr. I.ZY.

VeriaZ K^ILKK «à Co., Lern.
Krbältiieb in öuellbundlungen
Papeterien unll beim Verlag.
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Jahreswende. -4:

Und utiedcr tönen uoll und rein
Die Glocken in die Hadtt hinein.
Und künden laut ein .flbîd?iedsîeft
Das alte Jahr uns leis uerläjff.

Denn leine Gaben lind oerteilt,
Und uor dem Cor ein andres meilt,
Das birgt geheimnisvoll im Sd?ofs

Des Cebens medffelüolles £'eid.

Das alte Jahr fiel) leis entfernt,
Wir haben kennen es gelernt,
6s gab uns Sreuden, Eeiden viel
Dod) unler hoffen kennt kein Ziel.

Verffmkeu ift das alte Jahr.
Und droben blinkt der Sterne Schar

Des neuen Jahrs in milder Ruh
Und hoffend, jubeln mir ihm zu.

Jofcf Wijj-Siälxli, Ztirid).

(Eine neue jttnöer=ßelel)alle in Berlin.

klâlîer kür clen häuslichen kreis

-'è WdreswLnà.
ëlnd wieder tönen voll und >'eln

î)ìe 6locken in die Dadit hinein,
êlnd künden laut ein chbschiedsfest

Das alte Zahr uns leis verläßt.

Denn seine haben sincl verteilt,
Und vor dem Dor ein andres weilt.
Das birgt geheimnisvoll im Zchoß

Des Lebens wechsclvolles Leid.

Dos alte Zahr sich leis entsernt,
LVir haben kennen es gelernt,
hs gab uns Sreuden, Leiden viel
Docl) unser hoffen kennt kein liel,

versunken ist das alte hahr.
dnd droben blinkt der 5tcrnc 5char
Des neuen Zahrs in milder Kuh
êlnd hofsend, jubelii wir ihm 2U.

?oscs eVitz-Z^hcli, lüNch.

Eine neue Kinder-Lesehalle in Berlin.
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©ie $Bunöeröofttorin.
[Roman non ß i f a SB e n g e r.

3 (9ïac6britcî oeibotcn).
21n bie alte Hälfte bes Kaufes lehnte fict> ein ©ärttein,

SU bem man auf einer fteinernen Sreppe binaufftieg. ©ine
3Rauer trennte es non ber ßanbftraße. ©anse SBotfen rofen»
roter [Rägetein fingen baran herunter, unb barüber ftanben
fchneeroeiße ßitien unb leucbtenber, prablenber SRobu.

©in betäubenher Pobtgerucb entftrömte bem Meinen
gteefeben ©rbe. Sie 58Iumen mudjifen ungepflegt in roilhem
Surcbeinanber, ftd) eng umfctjtingenb, mit bunbert garten
2trmen fid) battenb, im 2£benbmirib fid) tiebîojenb, nom ©om=
mer flüfternb, non ber Sonne unb ben Schmetterlingen, unb
ber fühlen, gebeimmsoolien [Rächt. — Saum je betrat ein
SRenfchemfuh bie Meine, abgefchtebene Pilbnis hinter ber
SRauer. 3Rand)ma[ rife fid) Sefit eine non ben [Retten ab,
feie herunterhingen, unb hie unb ba ftieg eine ©täbterin
hinauf unb brach fich einen 21rm nott. ©onft genoffen nur
bie 23ienen frember iföfe bie ©üßigfett ber Pumenfelche.

Sie ffälfte bes großen ©ebeiubes mar oon ber Softorin
niebergeriffen morben. — ©ie brauchte feine fo mächtige
©ebener. — Safür ftanb eine neue ,f)ätfte ba, roeiß oerpußt,
mit ftrahienb rotem Sad), aufbringtid) unb häßlid). ©ine
Sreppe führte oon außen in bie SBirtsftube, neben ber ein
Metneres ©iüblein tag. Sie ganse hintere ffälfte bes 21n=
banes nahm bie Süctje ein unb ein Limmer, in bem bie ga=
m'ilie unb bas ©efinbe aßen.

Sas Sad), bas ben atten Seil bes meittäufigen [Bauern-
häufes bebeefte rote ein ausgebreiteter SRantel, roar oben,
gegen ben girft su, mit bunflem ÜRoos beroachfen, aus bem
hellgrüne, Meine gäfereben mit feinen, roten ©tiefen neu*
gierig bem ßicht suftrebten. Sie ganse untere Hälfte aber
faß aus rote eine frifebe, faftige Ptefe, oon roeitem roenig=
ftens. 3n ber [Röhe fat) man roobl, baß es ffausrours roar,
ber ba fo üppig gebiet) unb oon ber ©atben=So!torin liebe»
oolt gemäftet tourbe, ©ie gebrauchte ihn mit anbern Sräu=
tern, um ben „©rlöjer" su brauen.

®s ftanb immerfort eine ßeiter am Sad) aufgeteilt, unb
täglich einmal, roenu bie rounbertätige ©atbe gefocht roerben
follte, ftieg femanb hinauf unb pftü'cfte oon ben biefen, faf=
tigen, heitenben [Blättern.

Ser [Reubau mit ben neumobtfeben Riegeln oerbarb bie
Schönheit bes oornehmen tBauernbaufes. ©s fah aus, als
hätte man an ein altes iBolfstieb neue SBerfe angehängt. —
21ber Parte guberbübter roar ftols auf bas ©ebäube. ©s
bebeutete jür fie einen ber unzähligen ßuftüffe, bie ben Strom
ihres [Reichtums mehrten, ©ie roar auch ftols auf bas erft
oor einem Sahr erbaute f>aus auf her anbern ©ette ber
©traße, bas ebenfo frifd) unb ebertfa rothaarig ausfat), rote
ber 21nbau.

griß ©teiger ging nod) immer, bie $änbe auf bem fRüf»
fen, unentfd)loffen auf unb ab. ©r htate ein fchlechtes @e=
roiffen Softor SRnbermatt gegenüber. 21ber roerat bie grau
unter feiner [ßcbanblung rtidji gefunb tourbe? Sollte er mar»
ten, bis fie tot roar? ®r blieb flehen unb fah sa ber ©lasiür
hinüber, bie ihm Seftl beseichnel hatte, ©ie mürbe fortroüt)»
renb geöffnet unb gefchloffen oon ßeuten, roeldje ein unb
aus gingen

ißauerntoagen fuhren oor, mürben oon bem Süchtigen
in ©mpfang genommen unb furs abgefertigt. — ©s famen
[Befucher in ftäbtifchen Kleibern, unb [tRänner unb grauen
in häuerifcher Sradji. ©s famen 21tte unb' Sunge, ßeute aus
ber [Röhe unb aus ber gerne, aud) foldje, bie am jenifettigen
Ufer bes Sees mobaten.

©teiger, ber fürchtete, feinen Paß mehr su befommen,
enifchtoß fid) enbgültig, öffnete bie breite ©tastüre unb trat
in bas Partsimmer ein.

©s mar groß. Sie Seite, bie gegen ben ©emüfegarten
ging, beftanb aus genftern, bie alle geöffnet roaren.

©tuht an ©tuht faßen bie ßeute ben Pänben entlang.
Stehen ber Süre ftanben SRänner, bie feinen Paß mehr ge=
funben, unb auf bem gußboben fpietten ein paar Sinber unb
bejahen [Bücher, auf beren Silber fie mil ihren fchmußigen
gingertben seigren.

Stuf einem Meinen Sifct) in ber Stähe bes genfters lagen
hod) aufgetürmt Schriften unb Sücher alter 2lrt. gtiegenbe

Stätier, oom oieten ©ebraud) übel riechenb unb serriffen,
Äatenber, Sagesseitungen unb ein Stoß ijefttein mit bem
ftappernben Sob barauf unb ben „geugntffen" ber ©efunb-
gemorbenen. Stuch [ReHamen unb [Çrofpeîte tagen überall
herum. —

Steiger flehte fid) an bie SBanb unb fah fich um. 3ärm
merlid)e ©eftalten roaren ba, oolt [Beuten unb frifd) oerheit»
ten SBunben.

Sie meiften hatten blaffe, fahle ©efic£)ter unb bie gelb=
liehe Hautfarbe, bie ungefunbes [Blut oerrät.

©s roar ftill in bem [Raum, ifte unb ba feufste femanb,
manchmal aus ©chmersen, manchimat aus ßangeroeite unb
Ungebulb.

©s fprad) niemanb laut. [Rebete femanb, fo gefebab es
in bem ftüfternben, Mangtofen Son, mit bem man in Stechen
unb öffentlichen ©ehäuben fpricht, unb ber an bas [Rafch-eln
bes SBtnbes im bürren ßauh gemahnt.

Sie meiften fd/roiegen ftunbenlang. ^ie unb ba ersählte
eine grau ober ein SOtann ihre Kranfheitsgefcbichte.

Sie Süre, bie su SRarie Süberhühlers ©tube führte,
öffnete fich, unb ber 2tffiften@arst, Sr. SBesiager, etfehien aut
ber ©chtoelle, um eine junge grau mit einem fpinbetbürren
Säugling hinein su rufen.

®r roar ein hübfeher SRenjct) mit feinen, oornehmen gü=
gen. Sod) fah er fräntetd) aus, hatte eine fahle ©efid>tsfar!be
unb mübe [Beroegungen unb btiefte überlegen unb hochmütig
über bie Söpfe ber Stnroefenben roeg.

211s fid) bie Süre hinter ihm unb ber grau gefchloffen,
nahm einer ber SRänner, bie bisher geftanben, ben teeren
Paß ein.

©in îîinb fing an su meinen unb' bie ÜRatter hotte einen
Suderjtenget aus ber Safdje unb gab ihn bem Steinen. —
SBährenb es ihn in ben SRunb fteefte, mar er fchon oon glie=
gen bebeeft.

©tne junge, hüb'fche grau, bte an ber ßängsroanb bem
Sinb gegenüber faß, fchütiette ber 21nbltcl. — Sie fah mit
müben 2tugen nach her Süre, benn fie roar halb an ber [Reihe
unb fehnie fich banad), Laib oorgelaffen su roerben.

„Sltlroeg. ©ie braucht mehr ßeute, feit fie bas ©pital
hat. Sas sieht heffer als bas ÎBesirfsfpital. Sas fönnen fie
halb sumaichen, beiftf's im ßanb herum."

Ser Sprecbenbe hatte eineu ftarlen, quellenben Sropf unb
fprach gurgelnb unb mühfam 21tem holenb. 21tle nieften mit
ben Söpfen.

„3ft es roahr, haß her „©rlöfer" alles heilt, aud)' gans
oeralteie ©chäben?" fragte ber 2Rann her hübfehen grau.

grtß ©teiger horchte auf. 21ha, nun hefam er 21ntroort
auf bie gragen, bie ihn befch-äftigten. Sie ßeute, bie hafaßen,
mußten es aus langer ©rfahrung, ob bie ©•ache mit bem
SBunberbatfam auf Pahrheit beruhe, ober nur ©efdunäß fei.
®r hatte einen ber teergemorbenen ©tühte eingenommen unb
faß nun, bie ©Henbogen auf ben Snien unb bas Sinn auf bie
.Qanb geftüßt, ausruhenb ba. ©eine blauen 21ugen gingen
oon einem sum anbern unb blieben an bem ftäbtifd) gelteibe=
ten [fiaar hängen. Saß bie ba maren, fdjlten ihm ein [Berneis

bafür, baß bte Softorin meit herum berühmt roar. Parum
maren fie fonft nach [Btumentat gefommen? Sie hatten bod)
Softoren genug in ber ©tabt.

„Pir haben es einmal mit ber ^uberbühler uebfuchen
motten", fuhr her ©tabtherr ein roenig gnähtg fort. „Peil
bod) ahe ßeute oon ihr reben. 2tber fo recht glauben lönnen
mir ntd)t baran."

©in mirres Surcheinanber oon ©timmen erhob fid). —
©iner fd>rie lauter als ber anbere, unb alle rebeten burch=

einanber.-
„Pas, nicht baran glauben? Sa gibt's fein glauben

ober nicht glauben, bas ift fo, fragt bie 2tnna ftaüfer bort.
Ser hat fie ihr ätteftes SSühtein oom Ohrenftufi geheilt. Per
3ahre hat er es gehabt, unb oon einem Softor sum anbern
finb fie gelaufen unb feiner hat ihm helfen fönnen. ©etb
hat's gefaftet, baß bie 2tnna unb ihr SRann nur für bie Sof=
toren oerhtenen mußten, unb für hie SCRehistnen fich ab»

fd)inben."
Sie grau, oon ber bie [Rebe roar, moitié etroas jagen unb

öffnete unb fchtoß ben ItRunb, rote ein gifcX), ber nach ßuft
fchnappt. 2tber fie Jam nicht basu, taut su roerben.

Sie Süre ging auf unb smei neue tBatienten famen her=
ein. Sie fahen fid) fhüchtern unb erfchrocfen ob ben nieten
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Wen ger.

3 (Nachdruck verboten),

An die alte Hälfte des Hauses lehnte sich ein Gärtlein,
ZU dem man auf einer steinernen Treppe hinaufstieg. Eine
Mauer trennte es von der Landstraße, Ganze Wolken rosenroter

Nägelein hingen daran herunter, und darüber standen
schneeweiße Lilien und leuchtender, prahlender Mohn.

Ein betäubender Wohlgeruch entströmte dem kleinen
Fleckchen Erde. Die Blumen wuchsen ungepflegt in wildem
Durcheinander, sich eng umschlingend, mit hundert zarten
Armen sich haltend, im Abendwind sich liebkosend, vom Sommer

flüsternd, von der Sonne und den Schmetterlingen, und
der kühlen, geheimnisvollen Nacht. — Kaum je betrat ein
Mens'chenfuß die kleine, abgeschiedene Wildnis hinter der
Mauer. Manchmal riß sich Tefil eine von den Nelken ab,
die herunterhingen, und hie und da stieg eine Städterin
hinauf und brach sich einen- Arm voll. Sonst genossen nur
die Bienen fremder Höfe die Süßigkeit der Blumenkelche.

Die Hälfte des großen Gebäudes war von der Doktorin
niedergerissen worden. — Sie brauchte keine so mächtige
Scheuer. — Dafür stand eine neue Hälfte da, weiß verputzt,
mit strahlend rotem Dach, aufdringlich und häßlich. Eine
Treppe führte von außen in die Wirtsstube, neben der ein
kleineres Stüblein lag. Die ganze Hintere Hälfte des
Anbaues nahm die Küche ein und ein Zimmer, in dem die
Familie und das Gesinde aßen.

Das Dach, das den alten Teil des weitläufigen Bauern-
Hauses bedeckte wie ein ausgebreiteter Mantel, war oben,
gegen den First zu, mit dunklem Moos bewachsen, aus dem
hellgrüne, kleine Fäserchen mit feinen, roten Stielen
neugierig dem Licht zustrebten. Die ganze untere Hälfte aber
sah aus wie eine frische, saftige Wiese, von weitem wenigstens.

In der Nähe sah man wohl, daß es Hauswurz war,
der da so üppig gedieh und von der Salben-Doktorin liebevoll

gemästet wurde. Sie gebrauchte ihn mit andern Kräutern,

um den „Erlöser" zu brauen.
Es stand immerfort eine Leiter am Dach aufgestellt, und

täglich einmal, wenn die wundertätige Salbe gekocht werden
sollte, stieg jemand hinauf und pflückte von den dicken,
saftigen, heilenden Blättern.

Der Neubau mit den neumodischen Ziegeln verdarb die
Schönheit des vornehmen Bauernhauses. Es sah aus, als
hätte man an ein altes Volkslied neue Verse angehängt. —
Aber Marie Zuberbühler war stolz auf das Gebäude. Es
bedeutete für sie einen der unzähligen Zuflüsse, die den Strom
ihres Reichtums mehrten. Sie war auch stolz auf das erst
vor einem Jahr erbaute Haus auf der andern Seite der
Straße, das ebenso frisch und ebenso rothaarig aussah, wie
der Anbau.

Fritz Steiger ging noch immer, die Hände auf dem Rük-
ken, unentschlossen auf und ab. Er htate ein schlechtes
Gewissen Doktor Andermatt gegenüber. Aber wenn die Frau
unter seiner Behandlung Nicht gesund wurde? Sollte er warten,

bis sie tot war? Er blieb stehen und sah zu der Glastür
hinüber, die ihm Tefil bezeichnet hatte. Sie wurde fortwährend

geöffnet und geschlossen von Leuten, welche ein und
aus gingen

Bauernwagen fuhren vor, wurden von dem Buckligen
in Empfang.genommen und kurz abgefertigt. — Es kamen
Besucher in städtischen Kleidern, und Männer und Frauen
in bäuerischer Tracht. Es kamen Alte und Junge, Leute aus
der Nähe und aus der Ferne, auch solche, die am jenseitigen
Ufer des Sees wohnten.

Steiger, der fürchtete, keinen Platz mehr zu bekommen,
entschloß sich endgültig, öffnete die breite Glastüre und trat
in das Wartzimmer ein.

Es war groß. Die Seite, die gegen den Gemüsegarten
ging, bestand aus Fenstern, die alle geöffnet waren.

Stuhl an Stuhl saßen die Leute den Wänden entlang.
Neben der Türe standen Männer, die keinen Platz mehr
gefunden, und auf dem Fußboden spielten ein paar Kinder und
besahen Bücher, auf deren Bilder sie mit ihren schmutzigen
Fingerchen zeiglen.

Auf einem kleinen Tisch in der Nähe des Fensters lagen
hoch ausgetürmt Schriften und Bücher aller Art. Fliegende

Blätter, vom vielen Gebrauch übel riechend und zerrissen,
Kalender, Tageszeitungen und ein Stoß Heftlein mit dem
klappernden Tod darauf und den „Zeugnissen" der Gesund-
gewordenen. Auch Reklamen und Prospekte lagen überall
herum. —

Steiger stellte sich an die Wand und sah sich um.
Jämmerliche Gestalten waren da, voll Beulen und frisch verheilten

Wunden.
Die meisten hatten blasse, fahle Gesichter und die gelbliche

Hautfarbe, die ungesundes Blut verrät.
Es war still in dem Raum. Hie und da seufzte jemand,

manchmal aus Schmerzen, manchmal aus Langeweile und
Ungeduld.

Es sprach niemand laut. Redete jemand, so geschah es
in dem flüsternden, klanglosen Ton, mit dem man in Kirchen
und öffentlichen Gebäuden spricht, und der an das Rascheln
des Windes im dürren Laub gemahnt.

Die meisten schwiegen stundenlang. Hie und da erzählte
eine Frau oder ein Mann ihre Krankheitsgeschichte.

Die Türe, die zu Marie Züberbühlers Stube führte,
öffnete sich, und der Assistenzarzt, Dr. Wezinger, erschien au)
der Schwelle, um eine junge Frau mit einem spindeldürren
Säugling hinein zu rufen.

Er war ein hübscher Mensch mit feinen, vornehmen
Zügen. Doch sah er kränklich aus, hatte eine fahle Gesichtsfarbe
und müde Bewegungen und blickte überlegen und hochmütig
über die Köpfe der Anwesenden weg.

Als sich die Türe hinter ihm und der Frau geschlossen,
nahm einer der Männer, die bisher gestanden, den leeren
Platz ein.

Ein Kind fing an zu weinen und' die Mutter holte einen
Zuckerstengel aus der Tasche und gab ihn dem Kleinen. —
Während es ihn in den Mund steckte, war er schon von Fliegen

bedeckt.
Eine junge, hübsche Frau, die an der Längswand dem

Kind gegenüber saß, schüttelte der Anblick. — Sie sah mit
müden Äugen nach der Türe, denn sie war bald an der Reihe
und sehnte sich danach, bald vorgelassen zu werden.

„Ällweg. Sie braucht mehr Leute, seit sie das Spital
hat. Das zieht besser als das Bezirksspital. Das können sie

bald zumachen, heißt's im Land herum."
Der Sprechende hatte einen starken, quellenden Kröpf und

sprach gurgelnd und mühsam Atem holend. Alle nickten mit
den Köpfen.

„Ist es wahr, daß der „Erlöser" alles heilt, auch ganz
veraltete Schäden?" fragte der Mann der hübschen Frau.

Fritz Steiger horchte auf. Aha, nun bekam er Antwort
auf die Fragen, die ihn beschäftigten. Die Leute, die dasaßen,
wußten es aus langer Erfahrung, ob die Sache mit dem
Wunderbalsam auf Wahrheit beruhe, oder nur Geschwätz sei.

Er hatte einen der leergewordenen Stühle eingenommen und
saß nun, die Ellenbogen auf den Knien und das Kinn auf die
Hand gestützt, ausruhend da. Seine blauen Augen gingen
von einem zum andern und blieben an dem städtisch gekleideten

Paar hängen. Daß die da waren, schien ihm ein Beweis
dafür, daß die Doktorin weit herum berühmt war. Warum
wären sie sonst nach Blumental gekommen? Die hatten doch
Doktoren genug in der Stadt.

„Wir haben es einmal mit der Zuberbühler versuchen
wollen", fuhr der Stadtherr ein wenig gnädig fort. „Weil
doch alle Leute von ihr reden. Aber so recht glauben können
wir nicht daran."

Ein wirres Durcheinander von Stimmen erhob sich —
Einer schrie lauter als der andere, und alle redeten
durcheinander.

„Was, nicht daran glauben? Da gibt's kein glauben
oder nicht glauben, das ist so, fragt die Anna Häuser dort.
Der hat sie ihr ältestes Büblein vom Ohreniluß geheilt. Vier
Jahre hat er es gehabt, und von einem Doktor zum andern
sind sie gelaufen und keiner hat ihm helfen können. Geld
hat's gekostet, daß die Anna und ihr Mann nur für die
Doktoren verdienen mußten, und für die Medizinen sich

abschinden."

Die Frau, von der die Rede war, wollte etwas sagen und
öffnete und schloß den Mund, wie ein Fisch, der nach Lust
schnappt. Aber sie kam nicht dazu, laut zu werden.

Die Türe ging auf und zwei neue Patienten kamen herein.

Sie sahen sich schüchtern und erschrocken ob den vielen
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ßeuien um unb festen fid) auf gmei leere Stühle, bod) nur
auf bie äußerften ©dem

©ine EBeile jißmiegen alle; bann nahm «in meißbaariger
Bauersmann, ber trot) ber ffiße feine Belgmüße aud) 'im
'sommer auf feinen bünnen Strähnen trug, ben gaben mie=
ber auf. „3d) t'ann mid) gang gut erinnern, mie fie ange=
fangen l)at, als fie bas fiäbetein non ihrer Stutter fetig über=
naßm, ba-mals, als bie alte gäßlern ftgrb unb bie Starte nod)
Sdjulmeiftersfrau mar. Sie fyat frf)on immer in ben Büchern
getefen unb bat angefangen, neben ihrer 2BoEe unb ibren
guderftengeln unb ißrem Baiat unb Kaffee aud) See unb
Kräuter su Bäbern unb einen SBunberbatfam unb Bbfübr=
piEen in ibrem ßaben su oerfaufen.

Bon meit ber finb fie su ihr geîommen unb haben ßat=
mergert geholt unb See, unb — ©ott ftraf mid), menu's nicbt
mabr ift — mancher Softor ift bei ber guberbüblerin geme=
fen unb bat Sachen bei ibr gebott unb fie bann für teures
©etb feinen Kranten oertauft. 3a, ©Ott ftraf mid), menu's
nicbt mabr ift."

Ser Stann ber bübfcben grau mad)te ein ungläubiges
©eficbt, aber alte fcbrien auf ihn ein.

„BEroeg ift es mabr", rief es oon aEen Seiten. „BEmeg
ift es mabr. Satürttd), fie jagen es nicht, bie Softoren, aber
mancher läßt ben „©rtöfer" bote" nnb macht bamit feine
Krauten gefunb. Unb tanbauf unb tanbab tönnt 3br sieben
unb fachen, ob 3b* etmas finbet mie ber Sofiorin ihre Salbe,
gür altes ift fie gut, für aEes."

Sotior Sßeginger riß bie Süre auf unb rief bie bü'bfcbe
junge grau unb ihren Staun. Stit einem Seufger ber ©r=
ieicßterung ftanb fie auf, fd)ütielte ihr Kleib unb -ging mit
ängftticbem ©eficbt hinaus su ber SBunberbotiorin, bie fie
fid) als eine aufgepußte, bie gutunfi meisfagenbe gigeunerin
oorfteEte.

Sas alte 2Beibtein, bas oon bem ßärm bes Surcßeim
anberrebens aufgemacht mar unb bie leßten Säße gehört
hatte) geigte mit feinem trutnmen, bürren geigefinger auf
feine eingefaEene Bruft unb jagte mit medernber Stimme:

„Bn mir bat man es erleben tonnen, mas bie guber=
büßler oermag. — gmei Sabre babe id) traut gelegen unb
nicht aus bem Bett getonnt, unb tonnte feinen guß regen.
Unb im Begirtsfpiia't bin id) ein paar Stonate gemefen, unb
ber Softor Bnbermatt bat feine Stühe gefdjeut für mid) ar=
mes, altes 2Betb, aber helfen bat er mir halt nicht tonnen.
Sa babe id) mit bem „©rtöfer" angefangen unb in ein paar
Eßocßen bin id) berumgelaufen. Sa, bas bin id). Du lieber
©ott." Sie meinte oor greube unb Sübrung unb auch, meit
fie gerne einen Schnaps nahm.

„3d) möchte nur miffen, mo bie guberhüßler ihr Segept
her bat", fagte feßt eine Bäuerin, bie als eine ber leßten
geîommen mar. —- Sie hatte febr betannt getan im 5ß'art=

gimmer unb fogleid) aEe genfter gefcßtoffen, fo baß eine faft
unerträgliche fjiße in ber Stube berrfcbte unb bie Busbüm
ftung ber tränten Sente bie ßufi oerpeftete.

©in junges Stäbeben, bas blaß unb etenb ausfeßenb, ben
Kopf an bie Eßanb lehnte, fagte:

„Scb habe bort gebleut. Sie nimmt Sofenhlätter unb
Dlioenöl basu, unb oon bem ffausmurg, ber auf bem Sache
mäcbft."

„ßarifari!" rief bie Bäuerin oerädjtlid). „Samit macht
man teine Krauten gefunb. Kein Stenifd) meiß, mo fie bas
Segept per bat, oieEeicßt oom ßeibßaftigen fetber. ©elb mie
d)eu macht fie bamit."

Sas junge Stäbdjen fagte nidjts mehr. — ©s mar ihm
fd)led)it gemorben unb es ftöbnte. — Steiger fragte, ob ihm
elenb fei. ©s nidte. Sa flopfte er energifd) an bie Süre ber
Sebenftube unb Sßeginger erfdjien unb fragte, mas los fei.

„Sem Stäbeben ift fd>led)t. — ©s läuft ihr ja ber tatte
Schmeiß herunter", fagte Steiger. Skgtnger nahm es beim
Brrn unb führte es hinaus.

Sie Seit mürbe ben SBartenben lang, ©in paar hatten
ihr ©ffen mitgebracht unb ließen es fid) feßmeden. Sas Ba=
pter unb bie dBürftfcßalenj bargen fie forgfältig unter ihren
Stühlen, ©inige fdjißefen, gmei oon ben Kinbern meinten
unb maren nur bureb fortgefeßte ©oben oon Bistuit unb
guderftengeln gu beruhigen. Bnbete maren ungebulbig unb
begehrten hinaus, ober maren unjäuberlicß unb mußten oon
ihren Stüttern binmeggetragen merben.

Sie geiger ber Sdjmarsmälberubr rooEten nicht oor=

rüden, ©s mar, als Nebten fie am SifferMatt ober als feien
fie fterbensmübe unb es fehle ihnen bie ©nergie sum ©eben.

Seue Batienten tarnen feine mehr. Sie Seihen iid>te=
ten fid) langfam. Sebnfücbtig faben aEe nach ber Süre, aus
ber ber erlöfenbe Suf oon geit su geil erfcboE: „2Ber ift an
ber Seilje?"

griß Steiger martete in ftoifcber Sube. ©r mar nun
niet)t mehr im gmeifel, baß er reißt getan, bie ^uberbübler
aufsufueben. Sas fagten ja aEe, baß fie mehr tonnte ats aEe
Sottoren sufamtnengenommen.

2lls ÏBesinger bie näcbfte Batienän hinüber rief, fagte
er turs gu Steiger: „Sas Biäbri)en bat feine fünf Sinne roie*
ber beifammen. — Sie bat bie SEusgebrung." Sann ließ er
feine müben Singen buriß bas EBartsimmer nhmeifen unb
gäblte gleichgültig: „Socß ad)t. ©s nimmt fein ©nbe. 2Ber
ift an ber Seihe?"

„Scb", rief eine Meine, bünne grau, bie ein trummbei=
niges Bübtein trug. Sie nahm ihren Korb, in bem fie Bro=
niant mitgebracht, oom Boben auf unb folgte bem Srgt, ber
nod) im hinausgehen rief:

„Siad)t bodj bie genfter auf. Bei ber f>iße erfriert nie=
raanb." Slber bie Bäuerin, bie suleßt geîommen, mehrte
fid) heftig unb behauptete, baß fie bas Seißen befomme, fo=
baib ein genfter offen fei.

Sad) gebu Stinuten tarn SBeginger mieber unb rief gmei
alte Eßeiblein, bann einen Staun, ber feit einer Stunbe ooi
Scbmergen unaufhörlid) geftöbnt hatte, bann noch einen unb
noch einen.

©s mar fpät am Saißmittag, als griß Steiger, ben ijut
in ber fjanb, bei ber Softortn eintrat.

Sie große Stube, in ber fie ihn empfing, mar ein fonber*
bar ausgeftatteter Saum. 2luf einer Kommobe, bie eine ge=
bätelte Sede fd;miidie, ftanben Bilber in golbenen unb
fd>margen Sabmen unb bagmifeben lagen, gleicbfam als Dr=
namente unb fd)ön frjmmetrifd) georbnet, gangen unb Steffer
aEer 2lrt.

Sn einer ©de mar ein ooEftänbiges ©erippe mit einem
eifernen Srm an bie 2Banb befeftigt, fo baß es aufrecht ftanb.
©s trug einen Hopf in ber Knadjenbanb, ber mit bem bunten
Bitb bes über ben Sopf mit ber 2Bunberfatbe ftolpernben
Sobes betlebt mar. ©s fab mit feinen großen, leeren 2tugen=
bohlen fragenb auf jeben ©iniretenben.

Su feinen güßen lag ber bäßliihfte ^unb, ben bie Satur
je beroongebra-ebi. ®r giid) einem Sattenfänger, mas bas
graue ftruppige geE unb bas Scbimänglein betraf. Seine
Borberbeine ftanben aber fo meit auseinanber, als oerbanfe
er fein Safein einer englifdjen BuEbogge, unb babei mar er
langgeftredten ßeibes. 2lud) mar er auf ber oorberen dfäffte
feines fabelhaften Körpers meiß gefledt.

3Ben bas Bier aber anfab mit feinen unenblidj treuen,
roadjfamen, buntetn Singen, ber oergaß augenblidfid) feine
ffäßlicbfeit. — Siefer fmnb mar, außer bem Bruber Sefil,
Starie Suöerhüblers anbänglicbfter greunb.

3Benn ein neuer Battent hereingeführt mürbe, erhob er
fid), ging ihm gemeffen ein paar Schritte entgegen, fdjnup*
perte an ihm, bemegte befriebigt ein menig bas turge
Sißmänglein, legte fid) mieber gu güßen bes Knochenmannes
nieber unb jdjloß bie Sfugen.

Starte Suberbühler faß an einem oieredigen Sifd), ber
mit B-apiewi unb Büchern hebedt mar unb auf bem etma
ein Sußenb größerer unb Meinerer Söpfe ftanben. 2ln einem
gmeiten Si'fd) am genfter ließ fid) ber Sffiftent, ber gugleid)
Setretär mar, nieber. 2Iuf einem brüten ftanben Schüffeln
unb lagen Bücher unb gnftrumente bunt burcheinanber.

„Seßt ©neb", fagte bie Softorin turg gu griß Steiger
unb beutete auf einen Stuhl ihr gegenüber.

Sie mar eine grau in ben günfgigern. Sod) barhte man
beim Betrachten ihres ©efießtes nicht an ißt Slter. — ©ine
feltene ©nergie belebte ihre Süge. Sicßts in bem gangen
©efidjt mar "glatt ober flach-, meber bie ooEen EBangen, nod)
bie Siirne, nod) bas Kinn unb ber ®5 "fab aus, als
bäüe bie Satur fieß nteßt genug tun tonnen, unb barum aEes
übertrieben. Sie ooEen ßippen, bie breiten, guten gähne
unb bie tiefliegenben, febmargen Bugen erhöhten biefen ®tn=
brud. Eeber ben Bugen ftredten fid) gerabe Brauen, bie fid)
an ihren äußern ©nben fentten. — Sie fab febr Mug aus,
miEensträftig unb gefunb.

(gortfeßung folgt.)
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Leuten um und setzten sich auf zwei leere Stühle, doch nur
auf die äußersten Eckem

Eine Weile schwiegen alle; dann nahm ein weißhaariger
Bauersmann, der trotz der Hitze seine Pelzmsttze auch im
nommer auf seinen dünnen Strähnen trug, den Faden wieder

auf. „Ich kann mich ganz gut erinnern, wie sie
angefangen hat, als sie das Lädelein von ihrer Mutter selig
übernahm, damals, als die alle Fäßlern starb und die Marie noch
Schulmeistersfrau war. Sie hat schon immer in den Büchern
gelesen und hat angefangen, neben ihrer Wolle und ihren
Zuckerstengeln und ihrem Tabak und Kaffee auch Tee und
Kräuter zu Bädern und einen Wunderbalsam und Abführpillen

in ihrem Laden zu verkaufen.
Von weit her sind sie zu ihr gekommen und haben

Latwergen geholt und Tee, und — Gott straf mich, wenn's nicht
wahr ist — mancher Doktor ist bei der Zuberbühlerin gewesen

und hat Sachen bei ihr geholt und sie dann für teures
Geld seinen Kranken verkauft. Ja, Gott straf mich, wenn's
nicht wahr ist."

Der Mann der hübschen Frau machte ein ungläubiges
Gesicht, aber alle schrien auf ihn ein.

„Allweg ist es wahr", rief es von allen Seiten. „Allweg
ist es wahr. Natürlich, sie sagen es nicht, die Doktoren, aber
mancher läßt den „Erlöser" holen und macht damit seine
Kranken gesund. Und landauf und landab könnt Ihr ziehen
und suchen, ob Ihr etwas findet wie der Doktorin ihre Salbe.
Für alles ist sie gut, für alles."

Doktor Wezinger riß die Türe auf und rief die hübsche
junge Frau und ihren Mann. Mit einem Seufzer der
Erleichterung stand sie auf, schüttelte ihr Kleid und ging mit
ängstlichem Gesicht hinaus zu der Wunderdoktorin, die sie
sich als eine aufgeputzte, die Zukunft weissagende Zigeunerin
vorstellte.

Das alte Weiblein, das von dem Lärm des
Durcheinanderredens aufgewacht war und die letzten Sätze gehört
hatte, zeigte mit seinem krummen, dürren Zeigesinger auf
seine eingefallene Brust und sagte mit meckernder Stimme:

„An mir hat man es erleben können, was die Zuberbühler

vermag. — Zwei Jahre habe ich krank gelegen und
nicht aus dem Bert gekonnt, und konnte keinen Fuß regen.
Und im Bezirksspita'l bin ich ein paar Monate gewesen, und
der Doktor Andermatt hat keine Mühe gescheut für mich
armes, altes Weib, aber helfen hat er mir halt nicht können.
Da habe ich mit dem „Erlöser" angefangen und in ein paar
Wochen bin ich herumgelaufen. Ja, das bin ich. Du lieber
Gott." Sie weinte vor Freude und Rührung und auch, weil
sie gerne einen Schnaps nahm,

„Ich möchte nur wissen, wo die Zuberbühler ihr Rezept
her hat", sagte jetzt eine Bäuerin, die als eine der letzten
gekommen war. —- Sie hatte sehr bekannt getan im
Wartzimmer und sogleich lalle Fenster geschlossen, so daß eine fast
unerträgliche Hitze in der Stube herrschte und die Ausdünstung

der kranken Leute die Lust verpestete.
Ein junges Mädchen, das blaß und ölend aussehend, den

Kopf an die Wand lehnte, sagte:
„Ich habe dort gedient. Sie nimmt Rosenblätter und

Olivenöl dazu, und von dem Hauswurz, der auf dem Dache
wächst."

„Larifari!" rief die Bäuerin verächtlich. „Damit macht
man keine Kranken gesund. Kein Mensch weiß, wo sie das
Rezept her hat, vielleicht vom Leibhaftigen selber. Geld wie
Heu macht sie damit."

Das junge Mädchen sagte nichts mehr. — Es war ihm
schlecht geworden und es stöhnte. — Steiger fragte, ob ihm
elend sei. Es nickte. Da klopfte er energisch an die Türe der
Nebenstube und Wezinger erschien und fragte, was los sei.

„Dem Mädchen ist schlecht. — Es läuft ihr ja der kalte
Schweiß herunter", sagte Steiger. Wezinger nahm es beim
Arm und führte es hinaus.

Die Zeit wurde den Wartenden lang. Ein paar hatten
ihr Essen mitgebracht und ließen es sich schmecken. Das
Papier und die Wurstschalen bargen sie sorgfältig unter ihren
Stühlen. Einige schliefen. Zwei von den Kindern weinten
und waren nur durch fortgesetzte Gaben von Biskuit und
Zuckerstengeln zu beruhigen. Andere waren ungeduldig, und
begehrten hinaus, oder waren unsäuberlich und mußten von
ihren Müttern hinweggetragen werden.

Die Zeiger der Schwarzwälderuhr wollten nicht vor¬

rücken. Es war, als klebten sie am Zifferblatt oder als seien
sie sterbensmüde und es fehle ihnen die Energie zum Gehen.

Neue Patienten kamen keine mehr. Die Reihen lichteten

sich langsam. Sehnsüchtig sahen alle nach der Türe, aus
der der erlösende Ruf von Zeit zu Zeit erscholl: „Wer ist an
der Reihe?"

Fritz Steiger wartete in stoischer Ruhe. Er war nun
nicht mehr im Zweifel, daß er recht getan, die Zuberbühler
aufzusuchen. Das sagten ja alle, daß sie mehr konnte als alle
Doktoren zusammengenommen.

Als Wezinger die nächste Patientin hinüber rief, sagte
er kurz zu Steiger: „Das Mädchen hat seine fünf Sinne wieder

beisammen. — Sie hat die Auszehrung." Dann ließ er
seine müden Augen durch das Wartzimmer schweifen und
zählte gleichgültig: „Noch acht. Es nimmt kein Ende. Wer
ist an der Reihe?"

„Ich", rief eine kleine, dünne Frau, die ein krummbeiniges

Büblein trug. Sie nahm ihren Korb, in dem sie
Proviant mitgebracht, vom Boden auf und folgte dem Arzt, der
noch im Hinausgehen rief:

„Macht doch die Fenster auf. Bei der Hitze erfriert
niemand." Aber die Bäuerin, die zuletzt gekommen, wehrte
sich heftig und behauptete, daß sie das Reißen bekomme,
sobald ein Fenster offen sei.

Nach zehn Minuten kam Wezinger wieder und rief zwei
alte Weiblein, dann einen Mann, der seit einer Stunde vcn
Schmerzen unaufhörlich gestöhnt hatte, dann noch einen und
noch einen.

Es war spät am Nachmittag, als Fritz Steiger, den Hut
in der Hand, bei der Doktorin eintrat.

Die große Stube, in der sie ihn empfing, war ein sonderbar

ausgestatteter Raum. Aus einer Kommode, die eine
gehäkelte Decke schmückte, standen Bilder in goldenen und
schwarzen Rahmen und dazwischen lagen, gleichsam als
Ornamente und schön symmetrisch geordnet, Zangen und Messer
aller Art.

In einer Ecke war ein vollständiges Gerippe mit einem
eisernen Arm an die Wand befestigt, so daß es aufrecht stand.
Es trug einen Topf in der Knochenhand, der mit dem bunten
Bild des über den Topf mit der Wunderfalbe stolpernden
Todes beklebt war. Es sah mit seinen großen, leeren Augenhöhlen

fragend aus jeden Eintretenden.
Zu seinen Füßen lag der häßlichste Hund, den die Natur

je hervorgebracht. Er glich einem Rattenfänger, was das
graue struppige Fell und das Schwänzlein betraf. Seine
Vorderbeine standen aber so weit auseinander, als verdanke
er sein Dasein einer englischen Bulldogge, und dabei war er
langgestreckten Leibes. Auch war er auf der vorderen Hälfte
seines fabelhasten Körpers weiß gefleckt.

Wen das Tier aber ansah mit seinen unendlich treuen,
wachsamen, dunkeln Augen, der vergaß augenblicklich seine
Häßlichkeit. — Dieser Hund war, außer dem Bruder Tefil,
Marie Zuberbühlers anhänglichster Freund.

Wenn ein neuer Patient hereingeführt wurde, erhob er
sich, ging ihm gemessen ein paar Schritte entgegen, schnupperte

an ihm, bewegte befriedigt ein wenig das kurze
Schwänzlein, legte sich wieder zu Füßen des Knochenmannes
nieder und schloß die Augen.

Marie Zuberbühler saß an einem viereckigen Tisch, der
mit Papieren und Büchern bedeckt war und auf dem etwa
ein Dutzend größerer und kleinerer Töpfe standen. An einem
zweiten Tisch am Fenster ließ sich der Assistent, der zugleich
Sekretär war, nieder. Auf einem dritten standen Schüsseln
und lagen Tücher und Instrumente bunt durcheinanÄer.

„Setzt Euch", sagte die Doktorin kurz zu Fritz Steiger
und deutete auf einen Stuhl ihr gegenüber.

Sie war eine Frau in den Fünfzigern. Doch dachte man
beim Betrachten ihres Gesichtes nicht an ihr Alter. — Eine
seltene Energie belebte ihre Züge. Nichts in dem ganzen
Gesicht war glatt oder flach, weder die vollen Wangen, noch
die Stirne, noch das Kinn und der Hals. Es sah aus, als
hätte die Natur sich nicht genug tun können, und darum alles
übertrieben. Die vollen Lippen, die breiten, guten Zähne
und die tiefliegenden, schwarzen Augen erhöhten diesen
Eindruck. Ueber den Augen streckten sich gerade Brauen, die sich

an ihren äußern Enden senkten. — Sie sah sehr klug aus,
willenskräftig und gesund.

(Fortsetzung folgt.)
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Sas 3nftifut Sacre-Êoeur (Siibfaffabe) in (Eftanaper am See nach beut Sranbe nom 5. Sooember. ÎR*e<f)±s bie Capelle, mo
bas geuer ausbrach- Ber Sacbftubl mürbe ^erftört, bod) bi'e ©iebelteile trifteten bem mütenben (Elemente SBiberftanb unb

blieben fiebern

Sonberbunbsoeteran Bleier in Budps (Santon -früricbi).

(Sept fief)e „$u uniern Silbern"!)

îcït 311 unfetti Bildet« ttorn Htlegsfc^aupla^.
Bas oberfte Silb geigt uns bie Berteilung oon ßebens=

mittein an bie italienifcf^en Borpoften. Sie Srote, mekbe f)ier
»erteilt merben, (eben redjt gefdjmacfooll aus, fo baf) es be=

greifttd) tft, roenm bie (Empfänger fjaftiçç nad) ben fef>nlicf) er=
marieten Siffen greifen, um ibren ffunger gu ftiïïen.

Sas mittlere Si lb ftellt einen italienifcben Brtillerieparf
bar, meldjer bas Sntereffe unferer 2trtiIIeriften aufs febf)af=
iefte macbrufen mirb.

Booef non (Çreibutçp

(Sept fiefje „$u unfern Silbern"!)

Sas untere Silb geigt uns eine ßuftfd>iffer=Sompaqnie
in Tripolis, einen mächtigen 2Ieropfan, meldjer non einer
Séfognosgterunqsfahrt gurMfehrt. Sie ßuftfdpffer 2tbtei=

lung bat eine fcbmierige Stufgabe, aber eine lo'bnenbe. Senn
fd)on manche ihrer Beobachtungen ber feinblicben, b. b- tür=

fifd>en Operationen ift oon ben Italienern mit großem (Er=

folg oermeriet roorben.
(Eine Befoqnosgierung burd) italienifdje Borpoften oom

legten Samstag ftiefj auf b^ft'fteu SMberftanb ber Straber,
ber erft nach hartnäckigem Stampfe gebrochen merben tonnte.
Sie gtatiemer batten nier Soie unb elf Sermunbete, bie 2lra=
ber batten grofee Serlufte. — (Etne Bebuinemgruppe griff in
ber Sacht oom 14. auf ben 15. Segember bie italienifdfen Ber=

fcbangungen im Süben Sirfa's an, bod) mürben bie Sebui=
nen oon'ben gtalienern, bie feine Serlufte batten, energifcb
guriicfgemorfen.

4 Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 53

Das Insiìlul Sacre-Coeur (Südfassade) in Estavayer am See nachdem Brande vom 3. November. Rechts die Kapelle, wo
das Feuer ausbrach. Der Dachstuhl wurde zerstört, doch die Giebelteile leisteten dem wütenden Elemente Widerstand und

blieben stehen.

Sonderbundsveteran Meier in Buchs (Kanton Zürich).
(Text siehe „Zu unsern Bildern"!)

Text zn unsern Bildern vom Kriegsschauplatz.
Das oberste Bild zeigt uns die Verteilung von Lebensrnitteln

an die italienischen Vorposten. Die Brote, welche hier
verteilt werden, sehen recht geschmackvoll aus, so daß es
begreiflich ist, wenn die Empfänger hastig nach den sehnlich
erwarteten Bissen greifen, um ihren Hunger zu stillen.

Das mittlere Bild stellt einen italienischen Artilleriepark
dar, welcher das Interesse unserer Artilleristen aufs lebhafteste

wachrufen wird.

Bischof Bovel von Freiburg.
(Text siehe „Zu unsern Bildern"!)

Das untere Bild zeigt uns eine Lustschiffer-Kompagnie
in Tripolis, einen mächtigen Aeroplan, welcher von einer
Rekognoszierungsfahrt zurückkehrt. Die Lustschiffer - Abteilung

hat eine schwierige Aufgabe, aber eine lohnende. Denn
schon manche ihrer Beobachtungen der feindlichen, d. h.
türkischen Operationen ist von den Italienern mit grostem
Erfolg verwertet worden.

Eine Rekognoszierung durch italienische Vorposten vom
letzten Samstag stieß auf heftigen Widerstand der Araber,
der erst nach hartnäckigem Kampfe gebrochen werden konnte.

Die Italiener hatten vier Tote und elf Verwundete, die Araber

hatten große Verluste. — Eme Beduinengruppe griff in
der Nacht vom 14. auf den 15. Dezember die italienischen
Verschanzungen im Süden Birka's an, doch wurden die Beduinen

von'den Italienern, die keine Verluste hatten, energisch

zurückgeworfen.
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wie Itnöns öewitmnld) in willing ging.
©ine SMhnachtsgefdjtihte oon a n n a g r ö h M d).

(gortfeßung.) (Bacbbrud oerboten.)
2Ks mir itjrt im Spital hefueßten, Bösiben und id), da

jagte er: „21d), Stutter, man folltc nie mit einer Stafcßine
hantieren, menn man mit den ©edanfen anbersmo ift."

0er Sottor hat mid) getrottet: „®ute grau, glauben Sie
mir, aud) dtefes iinglüd hat nod) eine gute Seite; 31)* Soßn
ift feit beut riefigen Btutoerluft meßt meßr fo tieffinnig unb
melandjolifd), mer me ig, mas fonft nod) getommen märe. —
Unb bei feiner gefunden, ftarfen 21atur tonnen mir bas SSefte
hoffen." — Someit ergäbjlte mir bie alte ©roßmutter.

Unb nad) Sagen unb SBocßen banger Sorge marb es
Kar, baff il)m feine beiden 2Iugen erhalten bleiben mürben,
dafür mar die alte Stutter am danfbarften; dagegen mar
»on den drei abgefeßnittenen gingern nur einer nod) su ret»
ten gemefen, und aud) diefer eine mürbe fteif bleiben; glüct»
lidjermeife betraf es ja bie tinfe ffanb. ©ine mächtige,. eut»
fließende Barbe mürbe er smar daoon tragen,, mitten auf der
Stirne, bdch mas jeßabete das, menn er nur fonft mieder gans
gefunb mürbe. Und eines Sages tarn Srubt) atemlos und
ftral)lend su mir herübergelaufen:

„Uebermorgen darf der Bater mieder betefommen —
fie jagen, er fei mieder gang gefunb!" — Und geheimnisöoß
fügte fie nod) ßingu: „Sollft fehen, Sante ffanne — fo neu»
nen mich bie Binder iängft — nun fommt die Stutter gang
fidjer mieder! ffaben nicht alle gefugt, Bater roerbe nie mehr
heimtommen? Und nun ift es doch nicht mahr. D, menn doch
nur feßon SBeihnachten märe — mie id) mid), freue! SBie ich
mid) freue! Su glaubft es gar nicht." — Und fort ßufeßte der
Keine Saufeminb.

SBas mar nur mit Bösd)en oorgegangen? Seit der 21rgt
die glüdlichie Bacßricßi non der beoorfteßenben ffeimfehr
überbrad)t, mar fie eine andere gemorden. — 3d) hatte das
pflichttreue, aufopfernde Stäbchen längft in mein fferg ge»
fchlojfen, fie forgte für die ihr anvertrauten Binder, mie es
feine Stutter beffer oermacht hatte. Steußerticß hatte fie gar
ntrl)ts Befleißendes aufguroeifen, nur ihr SBucßs mar taöel»
los und dann das 21uge! SBer einmal recht in diefe großen,
rehbraunen Sterne hineingefeßaut, der mußte fich freuen an
der reinen, unverdorbenen ^inderfeele, meldjie fie mieder=
fpiegelten. Bur jelgt blidten fie trübe und oerfchleiert, diefe
Strne — mas mochte es fein? SBielleich't daß fie non felbft
tarn, mir ihr .fjerg ausvmfcßütten; eimftmeilen hieß es noch,
mie ©eibet jagt: 0 rühret, rühret nicht daran!

Jper Sorabenb von Schmied Sorengen's ffeimfehr mar
ein Sonntag, und gmar ein Sonntag „hell und Kar", mie nur
der fjerbft fie fo eigenartig fchön beut. Stid) gog es mieder
einmal gu meinem fd)imät)tich oernachläffigten Stebüngspläß»
eßen h'm; ich hatte ja bisher immer gu tröften gehabt bei der
„©roßmutter". Saß fid) meine ©edanfen auch jefet mit je»
ner feßmer ßeimgejuebten gamilie befdjäftigten, mar natür»
lieh. SBürbe der Soreng nun endgültig feine Stelancßolie
niedergufämpfen gelernt haben in all' den SBocßen? SBürbe
er fünftig feinen kleinen mieder ein Bater fein? —

Slis märe fie die Berförperung meiner ©edanfen, traf
ich Bosch«* auf der Keinen Bant. Sod) mas mar das? Sas
rußige, gietbemußte Stäbchen in Sränen gerfließend — mas
mochte da oorgegangen fein?

3d) legte den Sirm um ihre fdjlanfe ©eftalt. „SBas ift
Sßnen, Söscßen? ^eute, mill mir fdjeinen, hätten Sie meni»
ger ©rund gu einem jeßmeren ffergen als damals, mo Sie
mit folcßem Stut an 3ßre feßmere Aufgabe gingen. SBas ift
nur heute in Sie gefahren, feßt, mo fid) über ©rmarten alles
gum Seffern gu tuenden jeßeini?"

Statt jeder Slntmort traf mich ein Süd, fo troftlos und
trübe, daß id) erfd)raf.

„SBas ift Sßnen, Böscßen? 3ch mill miffen, mas Sie
drüdt; oder habe ich mir all die Seit fo menig Sertrauen oer»
dient?" —

Sie raffte fid) auf. „Sie haben reiht, und ich mill mir den
Summer oom -bergen ßeruntermälgen, oielleicht rnird mir
bod) lekßter, menu id) 3ßnen alles gefagt habe. 3d) bin, mie
fie miffen, durch die ©üte der alten ©roßmutter in die garni»
lie aufgenommen morden als eine SBaije, die mahrlid) nicht
oiel ©utes oom Sehen gu ermarten hatte. SBas id) bin und
habe, dant'e ich ißrer Siebe und ©üte, und mas ift fetbftuer»

ftändticher, als baß id) fache, eine Sanfesfthnld abgutragen,
mo und mie ich fann! Sagu maren diefe leßten trüben SBo»

d)en allerdings mie gefchaffen. 2tber menn nun morgen der
Soreng heim'fommt, dann mird alles anders. Ilm bei ihm
die Stelle der ffausfrau gu oertreten, dagu bin id) noch gu
jung — und er aud). Und bod) fagt mir mein ^erg, mie bit»
ter mid) die Sinder entbehren roerden, menn id) gehe. 2Bie
bald aber merden fich Stimmen erheben, merden anfangen gu
munteln — bald ift mein guter Suf hefledt — und id) habe
dod) nid)ts als meine ©bre! ©ehe id) aber, um mir diefe gu
roahren, dann mird mir mein fferg ftetsfort Sormürfe ma»
d)en, id) fei das undantbarfte ©efdjöpf unter der Sonne. —
3d) fleße Sie an, raten S i e mir, mas ich tun foil! 3d) finde
den rechten Sßeg nicht allein!"

2£üre das liebe ®efd)öpf da oor mir nicht gar fo treu»
bergig gemefen, id) hätte lachen müffen über diefe enghergigen
Sfrupeln. Sßesbatb da gaudern, menn der 2Beg fo Kar oor»
gegeießnet ift mie hie*?! 2Ulerdings ein 2Beg der Sflicht —
aber ihr bisheriges Verhalten befundete ooüauf, daß fie da»

oor nicht gurüdfebredte. Dod) ein leuchtender Süß hotte auch
mir gleichgeitig das Sunfel meiner ©edanten erhellt, ffier
lag ein 21usmeg aus aßen 2Birren — es mußte nur fdjlau
eingefädelt merden. — 2ttcht umfonft geht oon uns ©oas»
iöchtern die Sage, ein öuintd)ien einer Jfeiratsftifterin ftede
in jeder. Sollte ich allein meine Stammutter jehnöde oerleug»
neu? —

Dies maren meine ©edanfen. Saut aber jagte id): „Sie
21nimort auf 3b*e g*age, liebes Sind, ift nicht fchtoer p ge=
ben. ^handeln Sie fo, mie es 3huen 3h* eingibt, dann
tun Sie fidjer das Süchtige. 3d) halte es immer fo und nur
in den feiten,"ten gäßen hatte ich es gu bereuen. 58öfe jungen
gibt es überaß. Sie 2tüdfid)t auf diefe darf unfer Sun nie»
niais leiten, die innere Stimme aßein ift maßigebendv — fie
macht fid) and) laut genug bemerfbar; handelt man danach,
'allerdings nicht impuifto, fondern nach reiflicher Ueberlegung,
dann mird es auch ftets das fftidjtige fein."

Sie erften Sage feines fjierfeins hatte id) ocrttre:d)en
laffen, dann gog es mid) mächtig, mich durch 2tugenfd)etn gu
überzeugen, mie Sdjmid Soreng fid) in feine Sage gefunden
habe. 2Meßeid)t mar aud) ein menig Steugierde dabei; jeden»
faßs übermog aber herglichfte Seilnahme aße andern @e=

fühle, ©s mar merfmürdig, mie der ftarfe IBlutoerluft aße
9JieIand)olie oertrieben hatte; ernft und gefaßt ertrug er den
Serluft feiner ginger — mahrüd) feine Steinigfeit — beben»
tete es dod) für ihn Stufgäbe des Berufes. Sie Barbe betref»
fend, maren aße •Befürchtungen oerfrüßt gemefen, nicht nur,
daß fie nicht entfießte, fie gab ihm etmas SOtarfiges, rnünn»
üdjer faß er aus als oorßer.

21ud), Böscß'en fehlen fid) felbft mieder gefunden gu haben.
Ser Sturm mar offenbar oorüber, rußig und' ficher mie oor»
dem, lag fie ißren Pflichten ob.

©roßmutter bat fo rührend ßerglicß als ich ging, ich foße
doch öfter fomimen, ißrem Soreng fei ein menig fterftreuung
fo nötig, daß id) in der gotge die meiften Sfbende dort gu»
brachte, befonders da der trauliche Sampenfiihem mieder
feine Saifon eröffnet hatte. 3eßt, da Schmid Soreng nicht
meßr nur aßein feinem Scßmerg gu leben fehlen,, faß man erft,
meld)' offenen Sinn er befaß; er mar meet über feinen Stand
belefen und die Unterhaltung broßte fich daher feinesmegs
im enigen Baßmen.

Bie hätte icf) für möglich gehalten, daß der Btann mir fo
fpmpatßtfch merden tonnte, mogu allerdings die SBahrneß»

mung nicht menig beitrug, daß er nad) und nach Sertrauen
gu mir faßte. Btandje Keinen Slngeichen miefen darauf ßin,
fo baß icß nicht erftaunt mar, als er eines Slbenbs im Booem»
ber mieß um Bat erfueßte in einer mtrßtigen Sfngetegenhett.

„Sommen Sie nur mit, SBeifter Soreng, drüben bei mir
ftört uns niemand" — und gleidjfam als ©cßo auf meinen
©uknachfmunfch ertlang aus dem Scßlafgimmer Srudps lie»
bes Sümmchen:

„©nie Bacßt, Sante ^anna — haß), halb ift SBeiß»

nachten!"
Sei mir gu ^aufe angelangt, machte Schmid Soreng

nicht erft lange ©inleitungen; er ging fchnurftrafs auf fein
Sfnliegen los.

„Sie find uns in den fcßme'rften ßeiten meßr als nur
„freund'=nachiharfi(h" beigeftanden; dies gibt mir den Blut,
3ßnen eine recht fchmierige grage oorgulegen, mo meiblicßes
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M AM SNWSIUMsch IN WllM M,
Eine Weihnachtsgeschichte von Hanna Fröhlich.

(Forlsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Als wir ihn im Spital besuchten, Röschen und ich, da

sagte er: „Ach, Mutter, man sollte nie mit einer Maschine
hantieren, wenn man mit den Gedanken anderswo ist."

Der Doktor hat mich getröstet: „Gute Frau, glauben Sie
mir, auch dieses Unglück hat noch eine gute Seite; Ihr Sohn
ist seit dem riesigen Blutverlust nicht mehr so tieffinnig und
melancholisch, wer weiß, was sonst noch gekommen wäre. —
Und bei seiner gesunden, starken Natur können wir das Beste
hoffen." — Soweit erzählte mir die alte Großmutter.

Und nach Tagen und Wochen banger Sorge ward es
klar, daß ihm seine beiden Augen erhalten bleiben würden,
dafür war die alte Mutter am dankbarsten; dagegen war
von den drei abgeschnittenen Fingern nur einer noch zu retten

gewesen, und auch dieser eine würde steif bleiben;
glücklicherweise betras es ja die linke Hand. Eine mächtige,
entstellende Narbe würde er zwar davon tragen, mitten auf der
Stirne, doch was schadete das, wenn er nur sonst wieder ganz
gesund wurde. Und eines Tages kam Trudy atemlos und
strahlend zu mir herübergelaufen:

„Uebermorgen darf der Vater wieder heimkommen —
sie sagen, er fei wieder ganz gesund!" — Und geheimnisvoll
fügte sie noch hinzu: „Sollst sehen, Tante Hanne — so nennen

mich die Kinder längst — nun kommt die Mutter ganz
sicher wieder! Haben nicht alle gesagt, Vater werde nie mehr
heimkommen? Und nun ist es doch nicht wahr. O, wenn doch
nur schon Weihnachten wäre — wie ich mich freue! Wie ich
mich freue! Du glaubst es gar nicht." — Und fort huschte der
kleine Sausewind.

Was war nur mit Röschen vorgegangen? Seit der Arzt
die glückliche Nachricht von der bevorstehenden Heimkehr
überbracht, war sie eine andere geworden. — Ich hatte das
pflichttreue, aufopfernde Mädchen längst in mein Herz
geschlossen, sie sorgte für die ihr anvertrauten Kinder, wie es
keine Mutter besser vermocht hätte. Aeußerlich hatte sie gar
nichts Bestechendes aufzuweisen, nur ihr Wuchs war tadellos

und dann das Auge! Wer einmal recht in diese großen,
rehbraunen Sterne hineingeschaut, der mußte sich freuen an
der reinen, unverdorbenen Kinderseele, welche sie
wiederspiegelten. Nur jetzt blickten sie trübe und verschleiert, diese
Strne — was mochte es sein? Vielleicht daß sie von selbst
kam, mir ihr Herz auszuschütten; einstweilen hieß es noch,
wie Geibel sagt: O rühret, rühret nicht daran!

Der Vorabend von Schmied Lorenzen's Heimkehr war
ein Sonntag, und zwar ein Sonntag „hell und klar", wie nur
der Herbst sie so eigenartig schön beut. Mich zog es wieder
einmal zu meinem schmählich vernachlässigten Lieblingsplätzchen

hin; ich hatte ja bisher immer zu trösten gehabt bei der
„Großmutter". Daß sich meine Gedanken auch jetzt mit
jener schwer heimgesuchten Familie beschäftigten, war natürlich.

Würde der Lorenz nun endgültig seine Melancholie
niederzukämpfen gelernt haben in all' den Wochen? Würde
er künftig seinen Kleinen wieder ein Vater sein? —

Als wäre sie die Verkörperung meiner Gedanken, traf
ich Röschen auf der kleinen Bank. Doch was war das? Das
ruhige, zielbewußte Mädchen in Tränen zerfließend — was
mochte da vorgegangen sein?

Ich legte den Arm um ihre schlanke Gestalt. „Was ist
Ihnen, Röschen? Heute, will mir scheinen, hätten Sie weniger

Grund zu einem schweren Herzen als damals, wo Sie
mit solchem Mut an Ihre schwere Aufgabe gingen. Was ist
nur heute in Sie gefahren, jetzt, wo sich über Erwarten alles
zum Bessern zu wenden scheint?"

Statt jeder Antwort traf mich ein Blick, so trostlos und
trübe, daß ich erschrak.

„Was ist Ihnen, Röschen? Ich will wissen, was Sie
drückt; oder habe ich mir all die Zeit so wenig Vertrauen
verdient?" —

Sie raffte sich auf. „Sie haben recht, und ich will mir den
Kummer vom Herzen herunterwälzen, vielleicht wird mir
doch leichter, wenn ich Ihnen ulles gesagt habe. Ich bin, wie
sie wissen, durch die Güte der alten Großmutter in die Familie

ausgenommen worden als eine Waise, die wahrlich nicht
viel Gutes vom Leben zu erwarten hatte. Was ich bin und
habe, danke ich ihrer Liebe und Güte, und was ist selbstver¬

ständlicher, als daß ich suche, eine Dankesschuld abzutragen,
wo und wie ich kann! Dazu waren diese letzten trüben Wochen

allerdings wie geschaffen. Aber wenn nun morgen der
Lorenz heimkommt, dann wird alles anders. Um bei ihm
die Stelle der Hausfrau zu vertreten, dazu bin ich noch zu
jung — und er auch. Und doch sagt mir mein Herz, wie bitter

mich die Kinder entbehren werden, wenn ich gehe. Wie
bald aber werden sich Stimmen erheben, werden anfangen zu
munkeln — bald ist mein guter Ruf befleckt — und ich habe
doch nichts als meine Ehre! Gehe ich aber, um mir diese zu
wahren, dann wird mir mein Herz stetsfort Vorwürfe
machen, ich sei das undankbarste Geschöpf unter der Sonne. —
Ich flehe Sie an, raten S i e mir, was ich tun soll! Ich finde
den rechten. Weg nicht allein!"

Wäre das liebe Geschöpf da vor mir nicht gar so

treuherzig gewesen, ich hätte lachen müssen über diese engherzigen
Skrupeln. Weshalb da zaudern, wenn der Weg so klar
vorgezeichnet ist wie hier?! Allerdings ein Weg der Pflicht —
aber ihr bisheriges Verhalten bekundete vollauf, daß sie
davor nicht zurückschreckte. Doch ein leuchtender Blitz hatte auch
mir gleichzeitig das Dunkel meiner Gedanken erhellt. Hier
lag ein Ausweg aus allen Wirren — es mußte nur schlau
eingefädelt werden. — Nicht umsonst geht von uns
Evastöchtern die Sage, ein Quintchen einer Heiratsistifterin stecke

in jeder. Sollte ich allein meine Stammutter schnöde verleugnen?

—
Dies waren meine Gedanken. Laut aber sagte ich: „Die

Antwort auf Ihre Frage, liebes Kind, ist nicht schwer zu
geben. Handeln Sie so, wie es Ihnen Ihr Herz eingibt, dann
tun Sie sicher das Richtige. Ich halte es immer so und nur
in den seltensten. Fällen hatte ich es zu bereuen. Böse Zungen
gibt es überall. Die Rücksicht auf diese darf unser Tun
niemals leiten, die innere Stimme allein ist maßgebend., — sie

macht sich auch laut genug bemerkbar; handelt man danach,
-allerdings nicht impulsiv, sondern nach reiflicher Ueberlegung,
dann wird es auch stets das Richtige sein."

Die ersten Tage seines Hierseins hatte ich verstreichen
lassen, dann zog es mich mächtig, mich durch Augenschein zu
überzeugen, wie Schmid Lorenz sich in seine Lage gefunden
habe. Vielleicht war auch ein wenig Neugierde dabei; jedenfalls

überwog aber herzlichste Teilnahme alle andern
Gefühle. Es war merkwürdig, wie der starke Blutverlust alle
Melancholie vertrieben hatte; ernst und gesaßt ertrug er den
Verlust seiner Finger — wahrlich keine Kleinigkeit — bedeutete

es doch für ihn Aufgabe des Berufes. Die Narbe betreffend,

waren alle Befürchtungen verfrüht gewesen, nicht nur,
daß sie nicht entstellte, sie gab ihm etwas Markiges, männlicher

sah er aus als vorher.
Auch Röschen schien sich selbst wieder gefunden zu haben.

Der Sturm war offenbar vorüber, ruhig und sicher wie
vordem, lag sie ihren Pflichten ob.

Großmutter bat so rührend herzlich als ich ging, ich solle
doch öfter kommen, ihrem Lorenz sei ein wenig Zerstreuung
so nötig, daß ich in der Folge die meisten Abende dort
zubrachte, besonders da der trauliche Lampenschein wieder
seine Saison eröffnet hatte. Jetzt, da Schmid Lorenz nicht
mehr nur allein seinem Schmerz zu leben schien, sah man erst,
welch' offenen Sinn er besaß; er war weit über seinen Stand
belesen und die Unterhaltung drehte sich daher keineswegs
im engen Rahmen.

Nie hätte ich für möglich gehalten, daß der Mann mir so

sympathisch werden könnte, wozu allerdings die Wahrnehmung

nicht wenig beitrug, daß er nach und nach Vertrauen
zu mir faßte. Manche kleinen Anzeichen wiesen darauf Hin,
so daß ich nicht erstaunt war, als er eines Abends im November

mich um Rat ersuchte in einer wichtigen Angelegenheit.
„Kommen Sie nur mit, Meister Lorenz, drüben bei mir

stört uns niemand" — und gleichsam als Echo auf meinen
Gutenachtwunsch erklang aus dem Schlafzimmer Trudys
liebes Stimmchen:

„Gute Nacht, Tante Hanna — bald, bald ist
Weihnachten!"

Bei mir zu Hause angelangt, machte Schmid Lorenz
nicht erst lange Einleitungen; er ging schnurstraks auf sein
Anliegen los.

„Sie sind uns in den schwersten Zeiten mehr als nur
„freund-nachbarlich" beigestanden; dies -gibt mir den Mut,
Ihnen eine recht schwierige Frage vorzulegen, wo weibliches
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XaftflefüI>I nod) am erften einen Busmeg zu finden oermag.
3d) babe oor drei Hagen die Schmiede mit allem brum und
bran ganz orbenttid) oertaufen fönnen, unb dies Bemußtfein
hilft mir, um ber Stnder mitten, beffer über den Schmerz hin»
meg, bie geliebten Bäume oerlaffen zu muffen, roo td> bie
glücfticßfte, aber auch bie fcßroerfte ^eit meines Däferns Der»
lebte — beffer, als ici) es je für möglich gehalten. ©leicbzeitig
bietet fid) mir eine ©elegenbeit, ein nettes, fteines Räuschen
3u erroerben. SSJbit beiben bänden mürbe id) zugreifen, menu,
nur fo nie! Blaß oorh-anden märe, baff meine alte Blutter
3U uns ziehen tonnte. Sod) bas get)t unmöglich, und. fie ift
genötigt, mieber ißt altes ßogts zu belieben, Bun tomrne id)
jeboct) dem Sernpuntt meiner grage näßer. — 2Bie ©ie mif»
fen, gebe id) jeden Bbend mein Bier trinten in ber „©onne".
hauptfächlicß gejchießt es ber Leitungen megen, man mu^
aud) in unferem ftitten Sßint'ef ein menig auf bem ßaufenden
bleiben. heute abend nun bat raid) ein ehemaliger ©cßul»
tamerab angefprocßen — es fottte maßt ein Scherz fein —
aber bitter meb getan bat es bod)!

„Bun, ßoren.3, mie man jagen ßört, ftebft bu im Begriff,
bir bein ßeben reibt gemütlich einzurichten es mag freilich
mobt nicht fo übet fein, fold) nettes, junges Blut um fid) zu
haben, ftatt einem alten „^ausbrachen", mie für gemöhnlid)
bie hausl)älterinnen finb; ja, ja, man muff es nur oerfteßem!"
©ie beuten nun mobt, mid) als Blann brauibe fold), -elendes
©efcßmäß nicht zu berühren. Gs mürbe auch tatfädjftd) an
mir abgleiten, aber um loschen ift mir's ganz allein; fie oer»
dient es mabrtid) nicht, baß aud) nur ein fdjiefes 3Bort über
fie gefprocßen roerbe — noch dazu um meinetmillen."

„Stein, Bleifter ßorenz, roeit gefehlt — bas habe id)
nicht gedacht. Stber Bertrauen gegen Bertrauen — ich hoffe,
rüdhatttos offen fein zu dürfen, auch; menn Shnen Dielleicht
bas, mas id) fagen merb-e, zum minbeften rüdfidltstos oer»
nünftig Hingt: 3ßre Blutter hat mir erzählt, mie glüdlicß
©ie mit Sheer grau gelebt haben unb baff Diet 3eit darüber
hingehen muß, ehe jene tiefe 2Bunbe oernarbt. Unb troßbe-m
ift es meine fefte Ueberzengung, ©ie müffen mieber beiraten
unb eine beffere grau als Bös-eben tonnen ©ie gar nicht
finben."

Gr hatte anfänglich fchmerzoerfunten mir zugehört, nun
fuhr er auf mie Don einer Batter geftodjen: „Unb bas raten
©ie mir?! — ©ie, bie ich bisher als eine grau oon herz
unb ©emüt hochgehalten-?!"

„Sa, lieber Bleifter, bas rate id) Shnen, met! bd). es herz»
fid) ^gut meine mit Shnen unb Sheen Sinbern. 3d) tuift zu
meiner ^Rechtfertigung in turzen .gügen bas USifb entrollen,
mie es fonft mohi to-mmen dürfte. ^uerft merben ©ie Bös»
eben oertteren — unb ztoar unmieberbringtid). nertieren. Gs
fotten ihr nur ab unb zu hämifche Bemertungen- zu ©ehör
tommen, fo ähnliche, mie. ©ie fetbft heute abenb gehört. —•
Sitter mirb fie fid) atsbana fagen, er hätte mich fch-üßen tön»
nen, aber er bat nicht gemottt, unb damit mürbe ©ie Shnen
nicht Unrecht tun. B-a-chber mirb irgend eine gremde ge=

fud)t, um den Haushalt zu führen, und fo lange die alte ©roß»
mutter nod) lebt, um ab und zu nachzuleben, mag and) das
noch leiblich gehen; mer jedoch unbedingt den Sürzer-n ziehen
mirb, bas find die armen Binder. 5Bie aber erft dann, menu
bie alte grau nicht mehr ift? Und baß bei ihrem fferzteiöen
nicht mehr allgu feft auf fie gerechnet merben darf, das miffen
©ie felbft recht gut. 2Bas mürbe alfo das Gnbe Dom ßiebe
fein? Saß ©ie fcßtteßKd), der -Sauferei und des ungemüt»
ließen 2Bed)ifels müde, irgend eine heiraten, eine gremde —
unb ©ie mären der erfte Sater nicht, metcher nachher zu fpät
einließt, baß er fid) hat blenden laffen und daß er feinen ar=
men hindern alles eher, nur feine „-Stutter" oerfchaffte. —
Sesßatb gab ich- Shnen oorhin den Bat, heiraten ©ie Bös»
djen, und alles mird nod> fo gut, als es für ©ie überhaupt
noch merben tann."

Gr hatte mährenb meiner fangen Siebe düfter oor fid)
hingebrütet, nun hob er den Sopf und ftredte mir feine haud
hin: „Unb ©ie haben död) recht — und id) danfe Shnen! —
können ©ie mir die häßlichen 2ßorte oon oorhin oerzeihen?"

„21ber troßbem fann es nicht fein, iffiir oerhanbeln hier
Zufammen über Stösch-ens £opf meg, als hätte fie damit nichts
Zu tun als „Sa" zu fagen. S8or ihr liegt noch ein oolles ße=

ben, nicht ei&mat den ßenz ihres Safeins hat fie ausgefoftet
und foil nun h* ein foldjes Sod) gefpannt merûen. — oeein,
id) menigftens oermödjte es an Stöschens ©teile nicht» für

mein oolles, unentmeihtes f>erz nur die Stuinen eines andern
einzutaufchen." Gin -fchmerer ©eufzer hob dabei feine breite
58ruft. — „.haben ©ie ferner denn ganz oergeffen, daß ich ein
hrüppet bin? Und auch mas das äußere ßeben betrifft, oer»
mag ich einer grau fünftig lange nicht mehr das zu bieten,
mie damals, als id) nod) der „©chmieb" ßorenz mar."

„Shre Sebenfen machen Shnen nur Ghre, lieber 3Rei=
fter, menu id) aber Siöschens nicht ficher märe, mürbe ich
überhaupt nicht gefproeßen haben. Sd) tonnte mährenb -all'
den SBochen, da ©ie im ©pital fagen, manchen Ginblid tun
in diefes golblautere ©emüt. Siöschen gehört zu jenen fefte»
nen SEBefen, melcße ihr ganzes einzufeßen oermögen für eine
hoße ßebensaufgabe. lind obgleich nod) teine ßiebe ermad)t
ift, fie ift Shnen troßbem herzlich gut; denn fie hat Shre Sin»
der fo innig ins herz gefcßiloffen, baß unmöglich der SSater
gänzlich leer dabei -ausgehen tann. gür Sfjren jeßigen ©e=

mütszuftanb ift es aud) oiel beffer fo, als menu ©ie ein SBeib
heimführen, bas nach ßiebe oerlangt unb fief) dann tief un»
glüdlid) fühlt, menn ©ie teine geben tonnen."

(Schluß folgt.)

5« unfern Bildern.
Der Sonderbuubsoeferan Unbreas 2Ueier mohnhaft im

SSruberhof in 33ud)s (Santon Zürich), mgrde m»: 2(5, IRooem»
ber 1825 geboren. Gr machte den ©Önderbunbsfctbzug als
©teUoertreter für feinen oerheirafeten IBruber mir. — Der
madere 23eteran ift noch bei guter ©ejunibett.

Bifdjof Unbte Bood oor; Jreifeug ift am "15. blooem-ber

zum SSifchof oon ßaufanne und (Senf, mit in gre-iburg,
ernannt morden. Gr mürbe 1865 in 2Migni) im freiburgi»
feßen ©aanebezirt geboren, ftubierre in greiburg und Snns»
brud. Sm Saßre 1894 murb-e Dr. Sooet 'Bvtar in IReuen»

bürg, nachher fßrofeffor am SoEegium ©t. SRi-cßel in grei»
bürg und fpäter Diretior am ©eminar. — ßange Seit mar
23ifd)of !8ooet fchmeizerifcher geldprediger.

Der Brand des Ônftmds Sacre-Goeur in Gffaoatier ift
am 5. SRooember, 3 Uhr nachmittags ausgebrochen. Diefes
Snftitut beherbergte zurzeit 147 Sögtinge (es -faßt 200), 52
Schmefterrt unb ÜRooizen und 28 21ngefteEte. Gs gehört zum
Snftitut ber Dheodofianer-innen zum heiligen Sreuz in Sngen»
boßl bei Brunnen, meldje Songregation im Saßre 1852 ge=

gründet mürbe unb roeieße Sugenderzießung, Sranten» und
SBaifepfiirforge hezmedt. Grbaut murde -es nach den Ißlänen
des Benediftinerpaters Bitior ©türmeli oon Ginfiedeln durch
das haus 21nfelmeier, Blüller u. G-t-e. in Bern und greiburg.
Die Ginmeißung fand am 6. Dttober 1905 ftatt. Das haus
ift 80 Bieter lang, 30 Bieter breit und 20 Bieter ßoeß-

Zum zweiten ©tod ßaben die Böden Bletaübalten, der leßte
unglüdlicßermeife holzbalten. — Die 5Bafferoerforgung des
Snftituts mar dem großen Brande nießt gemacßfien, ebenfo»
menig die hülfe der tteinen Stadt Gftaoaper; Don Beuenburg
eilte die geuermeßr zur hülfe herbei. — 9nt 21ugenblid, als
das geuer bemertt murde, maren bie Söglinge auf einem
©paziergang begriffen, fo daß Eeinerlei Bani-t entftand.

ßßcatt für Jleifcfiiuppeii für Den Winter.
Blan ßört Dielfach die Stage Don den hausfrauen, daß

fo bald feßon teine ©elter-ie -meßr erhältlich fei, denn fie über»
dauert tatfäcßlich nicht den ganzen BMnter. Diefem Uebel»

ftand tann man mit tleiner Blühe abhelfen. SEßemn ©ell-erie
und ßaueß fo reeßt ins Staut jeßießen und mäßrend man noch
Grbfenfcßaten ßat, mird daoo-n ungefähr zu gleichen Beilen
(etmas meniger ©eEerieblätter) grob zerßadt, mit genügend
t-altem SBaffer in einer gelben Bfanne zum geuer gefeßt. litt»
fänglicß darf lebhaftes geuer fein, fo'bald die Blaffe anfängt
meieß zu merben, nur noch Heines geuer, denn fie brennt
leici)t an und büßt dann den Höoßtgefhmact ein. Sobald die
Blaffe fo meid) gem-orden, daß man fie durch1 ein ©i-eb trei»
ben tann, mird das Blart (didflüffig) in glafchen gefüEt und
gut oertortt im Seiler aufget)oben. Gin @uß daoon und noch
einige Blinuten mit der gleifchbrüße zufammen gelocht,
mürzt b.iefe feßr angenehm, tann auch zu minterluh-en ®e=

müjefuppen (oßne gledcß) beigefügt m-erden. Der Gptratt ift
im Berbrauct) feßr fparfam und jedenfaüs ftetlt er fid) bedeu»
tend billiger, als menn man das ©uppengrün jedesmal tau»
fen muß. h- D.
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Taktgefühl noch am ersten einen Ausweg M finden vermag.
Ich habe vor drei Tagen die Schmiede mit allem drum und
dran ganz ordentlich verkaufen können, und dies Bewußtsein
hilft mir, um der Kinder willen, besser über den Schmerz
hinweg, die geliebten Räume verlassen zu müssen, wo ich die
glücklichste, aber auch die schwerste Zeit meines Daseins
verlebte — besser, als ich es je für möglich gehalten. Gleichzeitig
bietet sich mir eine Gelegenheit, ein nettes, kleines Häuschen
zu erwerben. Mit beiden Händen würde ich zugreifen, wenn
nur so viel Platz vorhanden wäre, daß meine alte Mutter
zu uns ziehen könnte. Doch das geht unmöglich, und sie ist
genötigt, wieder ihr altes Logis zu beziehen. Nun komme ich
jedoch dem Kernpunkt meiner Frage näher. — Wie Sie wissen,

gehe ich jeden Abend mein Bier trinken in der „Sonne".
Hauptsächlich geschieht es der Zeitungen wegen, man muß
auch in unserem stillen Winkel ein wenig auf dem Laufenden
bleiben. Heute abend nun hat mich ein ehemaliger
Schulkamerad angesprochen — es sollte wohl ein Scherz sein —
aber bitter weh getan hat es doch!

„Nun, Lorenz, wie man sagen hört, stehst du im Begriff,
dir dein Leben recht gemütlich einzurichten es mag freilich
wohl nicht so übel sein, solch nettes, junges Blut um sich zu
haben, statt einem alten „Hausdrachen", wie für gewöhnlich
die Haushälterinnen sind; ja, ja, man muß es nur verstehen«!"
Sie denken nun wohl, mich als Mann brauche solch elendes
Geschwätz nicht zu berühren. Es würde auch tatsächlich an
mir abgleiten, aber um Röschen ist mir's ganz allein; sie
verdient es wahrlich nicht, daß auch nur ein schiefes Wort über
sie gesprochen werde — noch dazu um meinetwillen."

„Nein, Meister Lorenz, weit gefehlt — das habe ich
nicht gedacht. Aber Vertrauen gegen Vertrauen — ich hoffe,
rückhaltlos offen sein zu dürfen, auch wenn Ihnen vielleicht
das, was ich sagen werde, zum mindesten rücksichtslos
vernünftig klingt: Ihre Mutter hat mir erzählt, wie glücklich
Sie mit Ihrer Frau gelebt haben und daß viel Zeit darüber
hingehen muß, ehe jene tiefe Wunde vernarbt. Und trotzdem
ist es meine feste Ueberzeugung, Sie müssen wieder heiraten
und eine bessere Frau als Röschen können Sie gar nicht
finden."

Er hatte anfänglich schmerzversunken mir zugehört, nun
fuhr er auf wie von einer Natter gestochen: „Und das raten
Sie mir?! — Sie, die ich bisher als eine Frau von Herz
und Gemüt hochgehalten?!"

„Ja, lieber Meister, das rate ich Ihnen, weil ich. es herzlich

'gut meine mit Ihnen und Ihren Kindern. Ich will zu
meiner Rechtfertigung in kurzen Zügen das Bild entrollen,
wie es sonst wohl kommen dürfte. Zuerst werden Sie Röschen

verlieren — und zwar unwiederbringlich verlieren. Es
sollen ihr nur ab und zu hämische Bemerkungen zu Gehör
kommen, so ähnliche, wie Sie selbst heute abend gehört. —-
Bitter wird sie sich alsdann sagen, er hätte mich schützen
können, aber er hat nicht gewollt, und damit würde Sie Ihnen
nicht Unrecht tun. Nachher wird irgend eine Fremde
gesucht, um den Haushalt zu führen, und so lange die alte
Großmutter noch lebt, um ab und zu nachzusehen, mag auch das
noch leidlich gehen; wer jedoch unbedingt den Kürzern ziehen
wird, das sind die armen Kinder. Wie aber erst dann, wenn
die alte Frau nicht mehr ist? Und daß bei ihrem Herzleiden
nicht mehr allzu fest auf sie gerechnet werden darf, das wissen
Sie selbst recht gut. Was würde also das Ende vom Liede
sein? Daß Sie schließlich, der-Zankerei und des ungemütlichen

Wechsels müde, irgend eine heiraten, eine Fremde —
und Sie wären- der erste Vater nicht, welcher nachher zu spät
einsieht, daß er sich hat blenden lassen und daß er seinen
armen Kindern alles eher, nur keine „Mutter" verschaffte. —
Deshalb gab ich Ihnen vorhin den Rat, heiraten Sie Röschen,

und alles wird noch so gut, als es sür Sie überhaupt
noch werden kann."

Er hatte während meiner langen Rede düster vor sich

hingebrütet, nun hob er den Kopf und streckte mir seine Hand
hin: „Und Sie Haben doch recht — und ich danke Ihnen! —
Können Sie mir die häßlichen Worte von vorhin verzeihen?"

„Aber trotzdem kann es nicht sein. Wir verhandeln hier
zusammen über Röschens Kopf weg, als hätte sie damit nichts
zu tun als „Ja" zu sagen. Vor ihr liegt noch -ein volle--!
Leben, nicht eiMnal den Lenz ihres Daseins hat sie ausgekostet
und soll nun à ein solches Joch gespannt werüen. — mein,
ich wenigstens vermöchte es an Röschens Stelle nicht, für

mein volles, unentweihtes Herz nur die Ruinen eines andern
einzutauschen." Ein schwerer Seufzer hob dabei seine breite
Brust. — „Haben Sie ferner denn ganz vergessen, daß ich ein
Krüppel bin? Und auch was das äußere Leben betrifft,
vermag ich einer Frau künftig lange nicht mehr das zu bieten,
wie damals, als ich noch der „Schmied" Lorenz war."

„Ihre Bedenken machen Ihnen nur Ehre, lieber Meister,

wenn ich aber Röschens nicht sicher wäre, würde ich
überhaupt nicht gesprochen haben. Ich konnte während all'
den Wochen, da Sie im Spital lagen, manchen Einblick tun
in dieses goldlautere Gemüt. Röschen gehört zu jenen seltenen

Wesen, welche ihr ganzes einzusetzen vermögen für eine
hohe Lebensaufgabe. Und obgleich noch keine Liebe -erwacht
ist, sie ist Ihnen trotzdem herzlich gut; denn sie hat Ihre Kinder

so innig ins Herz geschlossen, daß unmöglich der Vater
gänzlich leer dabei ausgehen kann. Für Ihren jetzigen
Gemütszustand ist es auch viel besser so, als wenn Sie ein Weib
heimführen, das nach Liebe verlangt und sich dann tief
unglücklich fühlt, wenn Sie keine geben können."

(Schluß folgt.)

Zu unsern Bildern.
Der Sonderbundsveteran Andreas Aleier wohnhaft im

Bruderhof in Buchs (Kanton Zürich), wprde29. November

1823 geboren. Er machte den Sonderbundsfeldzug als
Stellvertreter für seinen verheirateten Bruder mit. — Der
wackere Veteran ist noch bei guter Gestintmen.

Bischof Andre Bovet von Frellmcg ist am 'S. November
zum Bischof von Lausanne und Genf, mit Sitz in Freiburg,
ernannt worden. Er wurde 18L5 in Autigny im s-reiburgi-
schen Saanebezirk geboren, studierte in Freiburg und Innsbruck.

Im Jahre 1894 wurde Dr. Vooet Vikar in Neuenburg,

nachher Profesi am Kollegium St. Michel in Freiburg

und später Direktor am Seminar. — Lange Zeit war
Bischof Bovet schweizerischer Feldpredig-er.

Der Brand des InWuls Sacre-Coenr in Estavayer ist

am 3. November, 3 Uhr nachmittags -ausgebrochen. Dieses
Institut beherbergte zurzeit 147 Zöglinge (es faßt 200), 32
Schwestern und Novizen und 28 Angestellte. Es gehört zum
Institut der Theodosianerinnen zum heiligen Kreuz in Jngen-
bohl bei Brunnen, welche Kongregation im Jahre 1852
gegründet wurde und welche Jugenderziehung, Kranken- und
Waisen'fllrsorge bezweckt. Erbaut wurde es nach den Plänen
des Benediktinerpaters Viktor Stürmest von Einsiedeln durch
das Haus Anselmeier, Müller u. Cie. in Bern und Freiburg.
Die Einweihung fand am 6. Oktober 1903 statt. Das Haus
ist 89 Meter lang, 3V Meter breit und 29 Meter hoch. Bis
zum zweiten Stock haben die Böden Metallbalken, der letzte
unglücklicherweise Holzbalken. — Die Wasserversorgung des

Instituts war dem großen Brande nicht gewachsen, ebensowenig

die Hülfe der kleinen Stadt Estavayer; von Neuenburg
eilte die Feuerwehr zur Hülfe herbei. — Im Augenblick, als
das Feuer bemerkt wurde, waren die Zöglinge aus einem
Spaziergang begriffen, so daß keinerlei Panik entstand.

Extrakt sür Zleischsuppen sür den Winter.
Man hört vielfach die Klage von den Hausfrauen, daß

so bald schon keine Sellerie mehr erhältlich sei, denn sie
überdauert tatsächlich nicht den ganzen Winter. Diesem llebel-
stcnrd kann man mit kleiner Mühe abhelfen. Wenn Sellerie
und Lauch so recht ins Kraut schießen und während man noch
Erbsenschoten hat, wird davon ungefähr zu -gleichen Teilen
(etwas weniger Sellerieblätter) grob zerhackt, mit genügend
kaltem Wasser in einer -gelben Pfanne zum Feuer gesetzt.
Anfänglich darf lebhaftes Feuer fein, sobald die Masse anfängt
weich zu werden, nur noch kleines Feuer, denn sie brennt
leicht an und büßt dann den Wohlgeschmack ein. Sobald die
Masse so weich geworden, daß man sie durch- ein Sieb treiben

kann, wird das Mark (dickflüssig) in Flaschen gefüllt und
gut verkorkt im Keller aufgehoben. Ein Guß davon und noch
-einige Minuten mit der Fleischbrühe zusammen gekocht,

würzt diese sehr angenehm, kann auch zu winterlichen
Gemüsesuppen (ohne Fleisch) beigefügt werden. Der Extrakt ist

im Verbrauch sehr sparsam und jedenfalls stellt er sich bedeutend

billiger, als wenn man das Suppengrün jedesmal kaufen

muß. H. D.
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Strickarbeiten.

2894. Suppe tue .fcireu. 2ti'irtai0cit tm
Strcifeumm'tcv.

©eignet für 2Bogén=, Bahnfahrten, bie Saab
n. rat- m. ©dmitt mit Befchreiltung n«v oint
ber Oîebaftiott ber „Braïiifcben Berlinerin",
Berlin S. W. 68, à (iO Été. in Starïen erbctltlicè-

2893. iücite mit SÜriitcltt. Stvirfntbeu
im Streircnmuftcv

f)ierm bie Strbeitênrobe 916b. 2893a.
©dntitt mit Beîchretbuna nur non ber
Stebnftiim ber „Brnftifcben Berlinerin",
Berlin ST W. 68, à 60 ©t§. in Dftarïen

erlitiltlid).

iCttppenniabcbcn im «cbulîtcii» mtb ïHatmémnutcl,

Puppeniticibdjen im Sdnilfleib unb Katinemanfet. Die
Buppe trägt über einer f)em'bl)»fe einen ßeibdfeniunterrod,

ben Klöppelfptfee unb Banbburcbflug fliert.
Das Kleib aus lila SSSolIbatift bat ein fur»
fles, in Kimonoform gefebnittenes fieibrfjen,
bem fid) ber eingereihte Dlod anfügt. —
Scbmarfles ©ami» unb buntes ©eibenbanb
umhieben ben Dlod, Banb unb ©pifee ben
ffàisranb. Den Dlodanfafe beeft ein bop»
pelter, getnüpfter (Ebemllefaben. — Der
Stautet bat Drudtnopfnerfctjlufe unb einen
ben angefebnittenen Dieners angefügten
Statrofenfragen; ©bentüe begrenzt ben
Borberranb bes DDtantels unb baran an»
fd)liefeenb ben Kragen. Das £)äubd)en tft
aus bem gleichen SÖlaterial mie ber Slam
tel gearbeitet.

* * *

(Befttitffe Äinbet - fjalsboa als ZBeib-
nad)tsgefd)enf. $u ber febr netten unb
fleibfamen fjausboa braucht man eine gro»
fee ßage ©obeltn» ober beffer nod) DOtoos»

molle. 2lm bübfebeften fietjt roetfe ober bim»
metblau aus. Die Diabein müffen mittel»
ftart fein, bamit bie Stafcben lofe merben.
Stan fehlägt 120 bis 150 Stafdjen auf unb
ftridt ein glattes ©tüd non quabratifebem
Umfang, bas auf einer Seite tauter rechte,
auf ber Keijrfeite lauter linfeStafcben fleigi,
alfo eine Dtabel red)ts, eine Dtabel lints. —

SBitiman biegran»
jen fpäter nicht ein»

fnüpfen, fonbern
bie gäben bagu
gleict) fteben laffen,
"o t'ann man am
©nbe ber Dtabel
aud) ftets 30 cm
hinter ber lefeten
Slafcfee ben gaben
butebreifeen u. jebe

Dtabel mieber non norn rechts ftriden, inbem man o-orn
ebenfoniel DSotte hängen läfet. Um bas Dfbrutfcben ber
flablreicfeen DJtafcfeen non ber bod) nur turnen Dtabel flu
jerbinbern, fteeft man jebesmal an bas Dtabeiembe einen
fietnen Kort. Bei ber lefeten Diethe tnirb abgemafebt unb
3roar fotgenbermafeen: 3 Stafcben merben auf bie ge»
möbnltcbe 2Irt ahgemafeb-t, bann läfet man 6 Stafcben ein»
fad) fallen unb flieht bie norbergebenbe Stafdje lang. —
Dann mieber 3 Stafcben befeftigen, 6 Stafcben fatten Iaf=
fem Die tefeten Stafcben -müffen natürlich geftriett merben.
©inb bie ©trtdnabeln herausgeflogen, fo trennt man bie
fallengelaffenen St-afchen oorfiebtig bis flum 2lnfd)>ta-g auf.
®s entfiel)* nun ein burchbroch-en-es ©tüd. Die lofen gä=
ben baufich'en fid), ba bas ©tüd fid) non felbft flufammen»
rottt, unb b-as ganfl-e gem-innt nun ein anmutiges 2tus=
fehen. Um bas Baufdjen nod) flu oerftärten unb bi-e Boa
märm-er flu machen, fdjiä-gt man einen Streifen SBatte in
Satin uon ber garbe ber ©triderei unb rollt tefetere her»
um, bie Kehrfeite nad) aufeem — Die gabenenben ner»
fchlingt man flu einer Xrobbet ober flu granfen. Die Boa
mirb bur-d) ein paffenbes ©eibenfd){eifd)en oorn ara f)als
gefd>loffen.

Dorflüglid>e lBäfd)ejeid)entinte. Stan bereite smei ßö=
fungen, bie ein-e aus 5,3 tlqu. beftitt., 1,4 Dtatr. carbon, unb
1,25 ©ummi araMc., bie anbete aus 1,25 ßiqu. Dlnwnon.
cauft. unb 0,7 2lrg. nitr. Diefe beiben ßöfungen merben mit»
einanber t>errrtifd)t unb bas ©ernffd) nunmehr ganfl att-mäh»
ltd) unb oorfiehtig im DBafferbabe berart erhifet, bafe es tlar
unb faft fchmarfl erfd)eint. ffum Schreiben mit b-tefer Dinte
bebient man fid) einer geroöhntieben Stahlfeber, — Stuf ber
DSäfcbe fluerft bräunlich, erfebeini bie Dinte fpäter tief fchmarfl.

2893a. SttuiCer m 2893.
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Strickarbeiten.

2894. Joppe für Herreu. Strickarbeit im
Streifenmuster.

Geeignet für Wagen-, Bahnfahrten, die Jagd
u. tgl. ni. Schnitt init Beschreibung nur van
der Redaktion der „Praktischen Berlinerin",
Berlin L. ÌV. W, à lib Cts. in Marken erhältlich.

2893. Weste mit Ärmeln. Strickarbeit
im Ltreiseiininster

Hierzu die Arbeitsprobe Abb. 2893a.
Schnitt mit Beschreibung nur von der
Redaktion der „Praktischen Berlinerin",
Berlin 87 V. W, à lib Cts. in Marken

erhältlich.

Pnppenmädchen im Schulkleid und Natinvmantel

Puppenmädchen im Schulkleid und Ratinemantel. Die
Puppe trägt über einer Hemdhose einen Leibchenunterrock,

den Klöppelspitze und Banddurchzug ziert.
Das Kleid aus lila Wollbatist hat ein kurzes,

in Kimonoform geschnittenes Leibchen,
dem sich der eingereihte Rock anfügt. —
Schwarzes Samt- und buntes Seidenband
umziehen den Rock, Band und Spitze den
Hülsrand. Den Rockansatz deckt ein
doppelter, geknüpfter Chenillefaden. — Der
Mantel hat Druckknopfverschluß und einen
den angeschnittenen Revers angefügten
Matrosenkragen! Chenille begrenzt den
Vorderrand des Mantels und daran
anschließend den Kragen. Das Häubchen ist
aus dem gleichen Material wie der Mantel

gearbeitet.
>i- >i- -i-

Gestrickte Kinder - Halsboa als
Weihnachtsgeschenk. Zu der sehr netten und
kleidsamen Hausboa braucht man eine große

Lage Gobelin- oder besser noch Mooswolle.

Am hübschesten sieht weiß oder
himmelblau aus. Die Nadeln müssen mittelstark

sein, damit die Maschen lose werden.
Man schlägt 12V bis 130 Maschen auf und
strickt ein glattes Stück von quadratischem
Umfang, das auf einer Seite lauter rechte,
auf der Kehrseite lauter linkeMaschen zeigt,
also eine Nadel rechts, eine Nadel links. —

Will man die Fransen

später nicht
einknöpfen, sondern

die Fäden dazu
gleich stehen lassen,
o kann man am

Ende der Nadel
auch stets 3V om
hinter der letzten
Masche den Faden
dmchreißen u. jede

Nadel wieder von vorn rechts stricken, indem man vorn
ebensoviel Wolle hängen läßt. Um das Abrutschen der
zahlreichen Maschen von der doch nur kurzen Nadel zu
verhindern, steckt man jedesmal an das Nadelende einen
kleinen Kork. Bei der letzten Reihe wird abgemascht und
zwar folgendermaßen: 3 Maschen werden auf die
gewöhnliche Art abgemascht, dann läßt man 6 Maschen einfach

fallen und zieht die vorhergehende Masche lang. —
Dann wieder 3 Maschen befestigen, 6 Maschen fallen
lassen. Die letzten Maschen müssen natürlich gestrickt werden.
Sind die Stricknadeln herausgezogen, so trennt man die
fallengelassenen Maschen vorsichtig bis zum Anschlag auf.
Es entsteht nun ein durchbrochenes Stück. Die losen Fäden

bauschen sich, da das Stück sich von selbst zusammenrollt,
und das ganze gewinnt nun ein anmutiges

Aussehen. Um das Bauschen noch zu verstärken und die Boa
wärmer zu machen, schlägt man einen Streifen Watte in
Satin von der Farbe der Strickerei und rollt letztere herum,

die Kehrseite nach außem — Die Fadenenden
verschlingt man zu einer Troddel oder zu Fransen. Die Boa
wird durch ein passendes Seidenschleifchen vorn am Hals
geschlossen.

Vorzügliche Wäschezeichentinte. Man bereite zwei
Lösungen, die eine aus 3,3 Aqu. destill., 1,1 Natr. carbon, und
1,23 Gummi arab-ic., die andere aus 1,23 Liqu. Amman,
caust. und 0,7 Arg. nitr. Diese beiden Lösungen werden
miteinander vermischt und das Gemisch nunmehr ganz allmählich

und vorsichtig im Wasserbade derart erhitzt, daß es klar
und fast schwarz erscheint. Zum Schreiben mit dieser Tinte
bedient man sich einer gewöhnlichen Stahlfeder. — Auf der
Wäsche zuerst bräunlich, erscheint die Tinte später tief schwarz.

-2893a. Muster zu 3893.
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